
Behandlung des auslautenden a in nd Vie' und nd
^nieht' im Rigveda

mit einigen Bemerkungen über die ur sprüngliche Aussprache und

Accentuation der Wörter im Veda

von

Theodor Benfey.

(Vorgelegt in der Sitzung der Kön. Ges. d. Wiss. vom 7. August 1880.)

§• 1-

In den Samhitä-Texten der Veden herrschen bekanntlich im grossen

Ganzen — d. h. mit verhältnissmässig wenigen, freilich nicht selten

sehr gewichtvollen, Ausnahmen — die Sandhi-Gesetze des gewöhnlichen

Sanskrits. Eben so bekannt ist aber auch, dass diese Sandhi-Gesetze

in der ursprünglichen Fassung fast aller vedischen Hymnen zum bei

weitem grössten Theile keine Geltung hatten. Die im Ganzen einfachen

und regelmässigen Metra derselben zeigen mit grösster Entschiedenheit,

dass z. B. von den Sandhi- Gesetzen, welche im späteren Sanskrit sich

in Bezug auf das Zusammentreffen aus- und anlautender Vocale geltend

gemacht haben, zu grosser, aber nichts weniger als ausnahmsloser, Herr-

schaft nur diejenigen gelangt sind , welche bei auslautendem a oder d

eintreten, dass dagegen diejenigen, welche bei auslautenden ^, ^, m, ü vor

unähnlichen Vocalen herrschen (nämlich Liquidirung zu y v), in den

Veden fast nie angewendet sind (in einem etwas grösseren Umfang fast

nur bei zweisilbigen Präfixen, wenn sie dem dazu gehörigen Verbalele-

ment unmittelbar vorhergehen, wie z. B.

Rv. I. 118, 7

präty adhattaw sush^utm jujushäwä'
\\

— w
I

— w— Kj
\
^

{{;

Rv. IV. 18, 3

parayati'm mätäram anv acashfe
|

^— ^
I

— ^y—i^ — ^^l). Darauf näher einzugehen, ist jedoch

Histor.-philolog. Classe. XXVII. 2. A
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nicht dieses Orts; es wird dies die Aufgabe der Abhandlungen über den

vedischen vSandhi sein, in welchen alles dahin gehörige seine Erörterung

finden wird. Hier beschränke ich mich zunächst auf die Besprechung

eines einzelnen Falles , welcher schon durch die ausnahmslose E.egel-

mässigkeit, in welcher er uns in der letzt erreichbaren Fassung der ve-

dischen Lieder entgegentritt — im Gegensatz zu der falschen Behand-

lung in den Saw?hitä- Texten — ganz dazu angethan ist zu zeigen,

welche Veränderungen jene in den Jahrhunderten erlitten haben, die

von der Zeit ihrer Dichtung bis zu der verflossen sind, in welcher sie

in den uns überlieferten Samhitä-Texten ihre endgültige Gestalt erhalten

haben. Da mir Indices zum Yajur-Veda in beiden Gestalten, so wie

zum Atharvabis jetzt nicht zu Gebote stehen, bin ich freilich in Bezug

auf das Material auf den K-ig- und Säma-Veda, so wie die Stellen des

Yajus und Atharva beschränkt, welche jenen beiden entsprechen; allein

selbst, wenn die anderen Theile des Yajus und Atharva Verse enthalten

sollten, in denen sich Ausnahmen von der im E-ig- und Säma-Veda herr-

schenden Regel zeigen, würden diese nicht besonders ins Gewicht fallen,

da diese beiden Veden neben vielen alten Liedern unzweifelhaft auch

manches enthalten, welches sicherlich einer bedeutend späteren Zeit

angehört, als die alten vedischen Gedichte.

§• 2.

Der Fall, Avelchen wir im Folgenden in Betracht ziehen werden,

betrifft, wie die Ueberschrift besagt, die — ich hätte in Bezug auf nä,

wie, gleich hinzusetzen dürfen: falsche •— Behandlung, welche in der

Samhitä dem AVorte nd zu Theil geworden ist.

Dass das Wort nd in der Bedeutung 'nicht' mit dem Worte nd in

der Bedeutung 'wie' identisch ist, wird wohl von Niemand bezweifelt.

Wie so die letztere aus jener entstanden ist, habe ich im Glossar zum

Säma-Veda (1848) S. 105 zu erklären versucht (vgl. dazu Pott, Etymo-

logische Forschungen I ^ (1859), 3 52); eine andre Erklärung giebt das St.

Petersb. WtbchIV (1865), 5. In dieser Bedeutung steht nd stets hinter dem



BEHANDLUNG D. AUSL. a IN nä 'WIE' UND nä 'NICHT' IM RIGVEDA. 3

womit etwas verglichen wird und, wenn dieses durch mehrere Wörter

ausgedrückt ist, gewöhnlich hinter dem ersten, seltener hinter dem
zweiten. Nach meiner Erklärung : [(eigentlich : [x] nicht d. h. nicht ganz,

aber doch ähnlich
,

fast)
,

wie] wird durch dieses nd die Bedeutung des

vorhergehenden Wortes gemildert; ich würde jetzt hinzufügen: es wird

ihm das Moment entzogen, welches wir durch den Zusatz 'im wahren

Sinne des Wortes' hinzufügen und welches im Sanskrit jedes Wort ent-

halten kann und wohl ursprünglich enthielt (vgl. Gött. Nachrichten

1880 S. 88 ff. = Vedica und Linguistica S. 204); danach würde z. B.

Rv. I. 39, 10 rishidvishe marutah — isham nd srijata dvisham etymologisch

etwa heissen 'Lasst los, ihr Marut ! auf des Sehers Feind Hass : (der ein)

Pfeil (nur) nicht im wahren Sinne des Wortes' ; nd mildert also in dieser

Stellung die Bedeutung des vorhergehenden Wortes; dieser Gebrauch

erinnert einigermassen an den Einfluss, welchen non im Lateinischen

durch seine Stellung (vor oder nach) z.B. auf nihil übt: non nihil 'nicht

nihil im vollen Sinn des Wortes, d. h. etwas, während in nihil non

'nihil nicht', wow das negative Element in 7iihil ganz aufhebt, oder viel-

mehr, oppositionell wirkend, nihil in den reinen Gegensatz: alles um-

setzt (vgl. Nachrichten, 1880 S, 2 und 90 = Vedica und Linguistica

S. 185 und 206); vgl. eben so non-nulli 'einige', nullus non ^Jedev'; non-

nemo, 'mancher', nemo non 'Jeder', non-nunquam, 'zuweilen', nunquam non

'immer'. Ob die Verschiedenheit der Bedeutung, wie sie sich in Bezug

auf nd, wie, und die angeführten lateinischen Fälle durch die Wort-

stellung kennzeichnet, auch durch sie allein zu erklären sei, Avage ich

nicht zu entscheiden; in Bezug auf nd im Sanskrit wäre es vielleicht

nicht unmöglich , da in dieser Sprache die alte indogermanische Wort-

stellung (vgl. über sie einiges in 'Nachrichten' 1879 S. 188 = Ved.

und Linguist. S. 113) sich noch in grossem Umfang geltend macht;

fraglich aber, ob auch im Latein; ich kann nicht umhin zu vermuthen,

dass sie hier wenigstens zugleich, vielleicht aber selbst allein, auf einer

Stimmodulation beruht; denn dass diese von nicht geringem Einfluss

auf die Wortbedeutung ist, davon kann sich jeder bei sorgfältiger Beo-

bachtung der lebenden Sprachen durch sein Ohr überzeugen und was

A2
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für die lebenden Sprachen gilt, galt sicher auch — wenn auch sehr

verschiedenartig modificirt — für die nur literarisch bewahrten.

Doch wenden wir uns jetzt zu unsrer eigentlichen Aufgabe.

§• 3.

In den Samhita-Texten der Veden wird das auslautende a von nä,

sowohl in der einen als in der andern Bedeutung, mit dem anlautenden

Vocal oder Diphthong eines folgenden Wortes nach den Gesetzen des

gewöhnlichen Sanskrits (ausser vor ri) zusammengezogen. Das Metrum

zeigt aber, dass dieses Verfahren in Bezug auf wa, wie, der ursprüng-

lichen Aussprache widerspricht, dass bei diesem die Zusammenziehung

stets (in Bezug auf Ev. I. 104, 5 s. §. 5) wieder aufzuheben ist, während

dies in Bezug auf nä, nicht, nur in verhältnissmässig sehr wenigen

Fällen nothwendig ist.

Eben so findet eine Verschiedenheit in Bezug auf das Zusammen-

treffen mit anlautendem ri statt. Hier lesen die SaTwhita des Rigv. Samav.

und die Väjasan.-Samh. bekanntlich hinter a (welches vor ri auch statt ä

erscheint) stets ri\ allein das Metrum zeigt, dass beide Vocale fast aus-

nahmslos nur eine Silbe bilden (in der Taittiriy.-S. und nach dem Ath.-

Prätig. im Atharvav., wie im gewöhnlichen Sanskrit, ar)\ nur nä in der

Bedeutung 'wie' bildet auch hier eine Ausnahme, indem es mit dem

folgenden ri, wie mit andern folgenden Vocalen, nicht zu einer Silbe

zusammenfliesst.

Um diese Sätze vollständig zu beweisen, werden wir alle Stellen

des Rigveda und Sämaveda, sowie die entsprechenden des Yajurveda

und Atharvaveda zunächst für nd 'wie' aufFühren ; dann auch alle für «a,

'nicht', sowohl die, in welchen sein Auslaut mit dem folgenden Vocal

sich zu einer Silbe verbindet, als auch die wenigen, in denen auch hier

die Verbindung nicht eintritt, d. h. wieder aufzuheben ist.

§• 4.

nd, wie.

1. Eigv. I. 63, 1, ein elfsilbiger Stollen, in der Sawhitä:
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bhiya' dri/hasaÄ kirawa naijan
||

zu lesen: nd aijan; danach ist auch die Accentuation zu ändern;

nicht sondern ^ ^a^r . Metrum : |^_^,_|_^,^—
2. Rv I. 65, 3, ein zehnsilbiger Stollen, oder vielmehr zwei fünf-

silbioe. In der Sawhita:

atyo na'jman sargaprataktaÄ

z. 1. nä cijman; also auch mit Accentveränderung ; Metrum

-II.

3. Ev. I. 104, 1, elfsilbiger (eher ein zehnsilbiger wie in No. 2)

Stollen. In der Sawhita:

tarn a ni shida svänö narva
|

Auf jeden Fall ist nä ärvd (ebenfalls mit Accentveränderung) zu

lesen: liest man mit Grassmann suänö statt svänö, dann erhält man ei-

nen elfsilbigen Stollen in Uebereinstimmung mit den drei übrigen dieser

Strophe (in c ist avasä'ya ä^vdn zu lesen) und Strophe 2^*^ so wie 3— 9.

Allein svond in der Bedeutung 'laut tönend' (hier vom Ross : wiehernd)

ist sonst in den Veden nur mit v, nicht mit u, zu sprechen und zwar in

Uebereinstimmung sowohl mit seiner nächsten Basis svanä als seiner ver-

balen Grundlage svan. Es ist mir daher wahrscheinlicher, dass dieser

Stollen, wie auch 2^ ein zehnsilbiger ist. Mischung von zehn-, elf-^)

und zwölf- silbigen Stollen ist im Veda gar nicht so ganz selten, wie

wir denn auch in eben diesem Hymnus einen zwölfsilbigen in 2* haben

{wo Indavam zu lesen ist), lieber diese Mischungen muss ich auf meine

später erscheinenden Beiträge zur vedischen Metrik verweisen. Danach

wäre das Metrum

--I---II--I- ,

während es, wenn wir suänö lesen,

u— Kj—
I

\
yj lauten würde.

4. E,v. I. 122, 2; elfsilbiger Stollen; in der Sawhita:

1) Vgl. z. B. I. 70, während der ganze übrige Hymnus nur zehnsilbige

Stollen hat; beachte jedoch auch den dicht vorhergehenden Stollen, welcher in 4

und 6 Silben zerfällt, -während alle übrigen zehnsilbigen Stollen dieses Hymnus in

zweimal fünf Silben zerfallen; vgl. auch weiterhin No. 51.
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starfr na tkaw vyütam vasana

z. 1. nd ätkam (NB. Accent) und vmtam. Metrum
u u

I

— u u —
I
u —

I
.

5. Ev. I. 122, 15 elfsilbiger Stollen; in der Samhita:

syu'magabhastiÄ suro nadyaut
||

.

Auf jeden Fall ist nd adyaut zu lesen; suro mit dem vorhergehenden

tili bildet den zweiten Fuss. Es kommen zwar bisweilen mangelhafte

Füsse vor, so dass diese drei Silben die vier des zweiten Fusses reprä-

sentiren könnten; allein wo man sie wegschaffen kann, wird man, bei

dem jetzigen Stand der Kenntniss der vedischen Metrik, doch noch gut

thun, sie nicht gelten zu lassen. Ganz unmöglich wäre das vielleicht

auch hier nicht; suro für suras ist hier der Genetiv von svär, oder viel-

mehr süar (indogerm. savar^)) und rcitho, das Anfangswort des vorherge-

henden Stollens, dazu zu suppliren: der Wagen der Sonne; (Eitras

ist aber eine Zusammenziehung von älterem si'iaras; sollte sich dieses,

wie so vieles alte in den Veden, hier erhalten gehabt haben und erst

in der Zeit der Corruption von der contrahirten Form suras verdrängt

sein? Freilich lässt sich dagegen geltend machen, dass der Genetiv

suras, obgleich ziemlich oft im E-v. vorkommend, sonst nie dreisilbig

ist; doch ist das an drei Stellen (Ev. I. 71, 9; 141, 3; IX. III, 1 =
Sv. I. 5. 2. 3. 7) mit dem gleichlautenden Nom. Sing, suras der Fall,

welcher ebenfalls für indogermanisches sdvar -a-s eintrat (= gothisch

sauil- n., altnord. söl- fem , latein söl m. ; die Verschiedenheit des Genus

erklärt sich daraus, dass savar-a ursprünglich Adjectiv war, gerade wie

auch indogerm. sävar-ia, woraus, vermittelst süar-ia, vedisch sur-ia und

surya, vermittelst ocipsX-io griech. i]Zio entstand). Dass der Genetiv von

süar, svär noch auf indischem Boden dreisilbig war, wird dadurch sehr

wahrscheinlich, dass der Genetiv Sing, suras gegen das — wie die

XJebereinstimmung mit dem Griechischen zeigt — schon indogerma-

nische Gesetz, — wonach einsilbige Themen nur im Nominativ Vocativ

und Accusativ das Thema accentuiren — wie die mehrsilbisen, die En-

1) s. 'Orient und Occident' I (1862), 284 &. und II. 535, Fick, vgl. Wtbch
d. ludog. Spr. I. 230.
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dung durchweg accentlos zeigt; dagegen kann schwerlich der einzige

Fall geltend gemacht werden (Ev. IV. 3 , 8) , in welchem im Dativ

Singularis süre die Regel befolgt ist.

Metrum : f u —
I I

u , oder im zweiten Fuss

I
— uu- 1

.

6. Rv. I. 127, 9; achtsilbiger Stollen; in der Sa?»hita:

grush^ivano najara
||

z. 1. ^rushtivano nd ajara
\\

Metrum : — 1

7. Rv. I. 127, 10, ein elfsilbiger Stollen, welcher aber einen zwölf-

silbigen repräsentirt : der zweite Fuss ist nämlich, wie auch im

ersten Stollen, nur dreisilbig; in der Samhita

usharbüdhe pa9ushe nä'gnaye

z. 1. usharbüdhe paQushe nd agndye

Metrum

:

8. Rv. I. 129, 5 ein zwölfsilbiger Stollen; in der Samhita

tejish^häbhir arawibhir nötibhir

z. 1. tejishthähhir ardnihhir nd üUhhir.

Metrum

9. Rv. I. 129, 10, achtsilbiger Stollen; in der Sawhitä

mahe miträm na vase
|

z. 1. mahe mitrdm nd dvase

Metrum : j ^ _
|

__
||

.

10. Rv. I. 149, 3 = Sv. II. 9. 1. 4. 3; elfsilbiger Stollen; in der

Samhita

atyaÄ kavir nabhanyö narvä
|

z. 1. dtyali kavir nahhanio nd drvd
\

Metrum: j w—
|
uuu—

|
u

||
.

11— 20. Vorbemerkung: Da man in der bisher befolgten Weise leicht

prüfen kann, ob meine Annahmen richtig sind, wird es wohl

nicht nöthig sein, die übrigen hieher gehörigen Fälle in gleicher,

zu vielen Raum beanspruchenden Form
,
durchzugehen. Ich

beschränke mich daher von jetzt an darauf, nur die Stellen und
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nd mit dem folgenden Worte anzugeben; nur gelegentlich werde

ich. eine oder die andre Bemerkung hinzufügen.

Rv. I. 158, 3 Sawh. nä'jma z. 1. nd djma. — 167, 5 netya z. 1.

nd ityä'. — 168, 2 normäyaÄ, z. 1. nd urmdyah. — ebds.

nokshawaA z. 1. nd ukshdnali. — 168, 3 nä'sate z. 1. nd äsate. —
168, 5 naitagaÄ z. 1. nd etaQoh. — 169, 6 nä'ryaA z. 1. nd

arydh. — 173, 2 nä'gno z. 1. nd dgno. — 173, 6 nä'smai z. 1.

nd asmai. — 173, 11 nä'cchä z. 1. nd dcchä.

21— 30. Ev. I. 189, 7 nakraA z. 1. nd akrdh.

Rv. II. 4. 5 nä'mimita z. 1. nd amimita. — 4, 7 naiti z. 1. nd

eti. — 34, 13 nanjibhi z. 1. na anjibhi. —
Rv. III. 49, 3 nä'rva z. 1. nd drvd. —
Rv. IV. 6, 3 nä'kraÄ z. 1. nd akrdh. — 16, 2 (= Ath. XX.

77, 2) nante z. 1. nd ante. — 39, 2 nä'gmm z. 1. nä agnim. —
Rv. V. 33, 9 nä'rcat z. 1. nd drcat. — 43, 7 nä'gnmä z. 1.

nd agnmd.

31— 40. Rv. V. 52, 3 nökshawo z. 1. nd ukshäno. —
87, 2^ ein sechzehnsilbiger Stollen. Die Strophe ist eine Ati-

jagati, welche aus zwei und fünfzig Silben besteht (RPräti9.

939), nämlich aus drei Stollen von je zwölf Silben und einem

von sechzehn; nadrayaA z. 1. nd ddrayali^). Man beachte, dass

in derselben Strophe in nä'dhpshe, in welchem nd 'nicht' heisst,

die Zusammenziehung mit ädhrishe beibehalten werden muss. —
V. 87, 6 nagnayaÄ z. 1. nd agndyali. —
VI. 6, 5 na9aniÄ z. 1. nd dganih. — 11, 6 nä'fhaÄ z. 1. nd

d^hah. — 12, 4 narvosraÄ z. 1. nd ärvä
\

usrah^). — 44, 20

normayo z. 1. nd ürmdyo. — 4 7, 14 normir z. 1. nd ürmir. —
4 8, 21 naiti z. 1. nd eti. Durch Max MüUer's Anmerkung zu

RPrätig. 931 kann man schon zu der Vermuthung geführt

1) In demselben Stollen ist eshaäm statt eshäm zu lesen ; in 3^ dhüninaäm ; in

5* suäyudhasa ; in Bezug auf 6*^ s. im Text; in 7"^ djmeslm ä mid gärdhä^si ädbhutai'^,

in S** ratMo und äü'^sänä dpa.

2) Ausserdem drüanno und Icrätua in demselben Stollen.
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werden, dass die indische Bestimmung dieser Strophe nicht richtig sein

möchte. Nach indischer Nomenclatur würde sie nicht als Yavamadhyä

Mahabrihati zu bezeichnen sein, sondern, wie Vs. 6 und 8 desselben

Hymnus, als Mahäsatobrihati (vgl. RPr. 937). Sie besteht aus fünf

Stollen, deren erster und dritter zwölfsilbig sind; die übrigen drei sind

achtsilbig; nä eti erscheint im 2ten Stollen, in welchem auch suriah zu

lesen ist; im ersten ist, beiläufig bemerkt, diä'm (vgl. das im Latein entspre-

chende diem und im Griechischen JCa für älteres Jtav) statt di/ä'm zu lesen.

E,v. VI. 64, 1. nörmayo, z. 1. nd ürmüyo.

41— 50. E,v. VI. 66, 10 nagneA, z. 1. nd agneli.

66, 11 nölpa, z. 1. nd d'pa. Wegen Säyawa's Erklärung und

Ludwig's Uebersetzung (II. 311) bemerke ich, dass giräyo nd

apdh einer der Fälle ist, deren ich schon mehrere hervorge-

hoben habe (s. 'Nachrichten' 187 8, S. 193 ff. = 'Vedica und

Linguistica', S. 119 ff.), in denen zwei Wörter, hier girdyäh

und d'pali, im Sinne einer Zusammensetzung stehen: 'Berge

. . . Gewässer' für 'Bergströme' ; wörtlich übersetze ich den

zweiten Theil der Strophe

divaÄ 9ardhäya ^ücayo manisha'(Ä)

girayo na apa ugra aspridhran
|

'Die leuchtenden Gedanken für des Himmels Heerschaar [=. Maruts)

haben mit einander gewetteifert, wie mächtige Bergströme' ; d. h. : Was
ich zur Verherrlichung der Windgottheiten gesungen habe, bestrebt sich

eines das andre zu überbieten
,

gleichwie mächtige Bergströme in ihrer

Schnelligkeit sich gewissermassen zu überbieten suchen , mit einander

wetteifern.

Rv. VII. 22, 1 {= Sv. I. 5. 1. 1. 8 = Ath. XX. 117, l) narva,

. 1. na drvd. — 3 4, 7 nä'rta, z. 1. nd drta. — 58, 3 nadhva, z. 1. nd

ddhvä. —
Rv. VIII. 26, 24 nagvaprish^ham z, 1. nd dgva^, oder vielmehr, wie

auch an einigen andern Stellen (s. Grassmann Wtbch, 140) dguaprishtham

;

Metrum
| ^|_^^_|^^_^— |. — 103 (92), 11 nörmayo, z. L

nd ürmdyo. —
Histor.-pUlolog, Classe. XXVII. 2. B
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Rv. IX. 98, 3 (= Sv. II. 5. 1. 16. 3) naiti, z. 1. nd eti. — 10 8, 2

(= Sv. II. 1. 1. 16. 2) naita9aÄ, z. 1. nä etagah.

E,v. X. 6, 6 nagvaÄ z. 1. nd dfväh.

51— 60. Kv. X. 46, 5 (= Sv. I. 1. 2. 3. 2 wo VL., welche gerade diese

Stelle trifft) narvawam, z. 1. nä drvdnam. Die Strophe be-

steht aus vier Stollen ; die drei ersten zerfallen jede in zwei

Glieder von fünf Silben; der vierte dagegen zerfällt in eines

von fünf und eines von sechs Silben. Trotz der Variante

hat der Samaveda ganz dasselbe Metrum; vgl. oben zu No. 3.

— 59, 3 najran, z. 1. nä äjrdn. — 61, 4 nesham z. 1. nä iskam;

vgl. Göttinger Nachrichten 1873 S. 520 , wo ich die Stelle

übersetzt habe ; ich bitte aber dort statt 'Labung' lieber

'Speise' in der letzten Zeile zu lesen und in einer Klammer

hinzuzufügen : '(d. h. so eilig wie hungrige, die nach Speise

verlangen)'. —
68, 1 (= Ath. XX. 16, 1) nörmayo z. 1. nd urmdyo. — 78, 7 nä'njibhir

z. 1. nd anjihhir. — 93, 12'^, achtsilbiger Stollen: na^vyaw z. 1. nä

dQviam. — 95, 3 nöra z. 1. 7iä
\
ürä. — 9 5, 8 nä'^va/i, z. 1. nd dcväh. —

95, 12 na^ru, z. 1. na a'cru. — 106, 7 napat z. 1. nd dpat.

61. Samav. II. 3. 1. 22, 2 {= Ath. IL 5, 2 mit einer für uns

gleichgültigen V. L.) nöpa, z. 1. nd
\

üpa (vgl. M. Müller zu

RPr. 87 8).

nd 'wie' mit folgendem ri nicht verbunden:

62— 63. Rv. I. 167, 3 nd risJiUh. — X. 99, 2 nd rite. Mit abso-

luter Sicherheit wage ich zwar nicht zu behaupten, dass nä

hier Vergleichspartikel ist. Denn der Grund, Avarum der

Opfrer bezeichnet wird als 'gleichsam siebenter Bruder des

Indra' ist mir dunkel (vgl. jedoch 'sieben Priester' in SvGloss.

Vinter saptdn , wo man noch Ev. I. 62, 4; III. 31, 5 hinzu-

füge)
; allein wer Sayana's Erklärung und Ludwig's Ueber-

setzung vergleicht, Avelche nä in der Bedeutung 'nicht' fassen,

wird zugestehen, dass bei deren Auffassung die Stelle noch
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dvmkler bleibt. Ich übersetze den zweiten Halbvers, welcher

lautet

:

sä säm/ebhiÄ prasahanö asya

bhratur na rite saptathasya mäya'A
|1 ,

wörtlich: Er (Indra) (ist) mächtig besiegend (d. h. besiegt mit Macht),

mit den (mit ihm) zusammenwohnenden (d. h. mit seinen Gefährten, den

Maruts) , bei dem Opfer dieses
,

(seines) siebenten Bruders gleichsam,

die Zauberkünste '(der Dämonen, welche das Opfer zu stören versuchen)'.

Wäre nd hier im Sinne von 'nicht' zu fassen , dann wäre es zu

den wenigen Fällen zu setzen (s. § 5), in denen auch das a von nd

'nicht' mit dem folgenden Vocal nicht contrahirt wird.

Dies sind — wie ich hoffen zu dürfen glaube — alle Fälle, in

denen nä 'wie' vor folgenden Vocalen im Rigv. und Sämav. erscheint;

in keinem derselben ist a mit dem folgenden Vocal zusammengezogen.

Einen einzigen , über welchen man zweifelhaft sein könnte — K,v. I.

104, 5 — , werde ich sogleich in § 5 unter No. 7 besprechen und hoffe

zu zeigen, oder wenigstens sehr wahrscheinlich zu machen, dass er nicht

zu nd 'wie' gehört, sondern zu nä 'nicht'.

§• 5-

nd 'nicht'.

1 . mit dem anlautenden Vocal des folgenden Wortes zusammengezogen.

1— 10. E.V. 1. 24, 6 nema (Pada: nd imnli). — 40, 8 nasya (Pada:

nä asyä). — 41, 4 natra (Pada: nd ätrd). — 52, 14 nötd

(Pada: nä utd). — 62, 12 nöpa (P. nä üpa). — 94, 2 nmnam

(P. nä enam). — 104, 5 nä'cchd (P. nä dccha). Hier nimmt

Sayawa nd im Sinne von 'wie'; auch ich folgte ihm (Or. und

Occ. HL 135); ebenso Grassmann (Wtbch 702, 1) und Lud-

wig (Ueberstzg H. 35). Wer Wilson's Uebersetzung I (1850),

268, welcher im Wesentlichen Säya/^a folgt, die meinige und

Ludwig's mit dem Text vergleicht, wird schwerlich umhin kön-

nen, an der Eichtigkeit dieser Annahme zweifelhaft zu werden

;

sie hier eingehend zu discutiren, würde jedoch zu vielen Raum

B2
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in Anspruch nehmen. Schon der Umstand, dass wir in allen

sonstigen Stellen nd 'wie' von dem folgenden Wort getrennt

fanden — eine Thatsache, welche bei Abfassung meiner lieber-

Setzung mir noch ganz unbekannt war — macht es jetzt sehr

wahrscheinlich, dass nd an unsrer Stelle, wo es mit dem fol-

genden Wort zusammengezogen ist, nicht Vergleichung aus-

drücken könne.

Die Strophe lautet, richtig gelesen:

prati yat syä' ni'thä adargi dasyoA

öko nä'cchä sädanam jänati' gät
|

adha smä no maghavan carkritä'd m
ma no magheva nishshapf parä däÄ H

Ich übersetze sie wörtlich mit eingeklammerten, sich aus dem Zu-

sammenhang ergebenden, Ergänzungen;

»Wenn jener Weg des Bösen (auch von ihm = dem Bösen) ge-

sehen ward, soll er^) (doch) nicht die Stätte (avo sich unser Wohnsitz

befindet) erkennend (d. h. findend) zu (unserm) Wohnsitz gehen (d. h.

den Bösen bis dahin bringen)
;

(vielmehr) sollst du , o Schätzereicher

!

sogleich unser dich erinnnert haben; verschleudre uns nicht (d. h. gieb

uns unserm Feinde nicht prei.s), wie der Verschwender Schätze!«

Bezüglich gät bemerke ich, dass es ähnlich, wie bei dem prohibi-

tiven md\ im Sinne eines Conjunctivs steht; über nd mit Conjunctiv vgl.

Grassmann's Wörterbuch Col. 700, 3 und z. B. in Rv. VIII. 1, 27 nd

mit den Conjunctiven yoshat und pari varjati. ddha ist eigentlich alter

Locativ vom Pronomen a und entspricht dem griech. t-vd^a (vgl. Fick

Vgl. Wörterb, I. 3), so wie dem lateinischen indu (Ennius; auch indu-

pedio für impedio, Lucr. u. aa.)
;
wegen des n vor d vgl. lat. quando =

sskr. kadd\ griech. Sö/uov-ds u. aa. neben i-di = vedisch i-dä' ; das an-

getretene da ist bekanntlich die deutsche Präposition 'zu' ; ddha bedeutet

in den Veden 'da', oder 'dann' 'sogleich'.

1) Was eigentlich von den Bösen gesagt werden sollte, ist dichterisch dem Weg
zugesprochen : der Weg soll die Stätte, wo das Haus sich befindet, nicht erkennen

und demgemäss der Böse nicht bis zu diesem gelangen; dem soll ludra vorgebaut haben.
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Rv. I. 109, 1 nan^ä (P. nä ani/ä']. — 112, 17 nadtdec (P.

nd ädidet). — 121, 13 naydm (P. nd aydm). Ludwig nimmt
hier nd als Vergieichpartikel (II. 3 7) und eben so Grassmann;

Säyana giebt ihm die Bedeutung von ca\ beides ist, wie der

Zusammenhang zeigt, irrig.

Die Strophe sagt aus, dass Indra die Sonnenrosse einhält und das

Sonnenross, Etaga, das Sonnenrad (für 'den Sonnenwagen') nicht vorwärts

bewegt (gewissermassen ein tv 6id dvoly), während er (Indra) den in der

vorhergehenden Strophe erwähnten Donnerkeil {ydjram) wirft und die

ruchlosen in die Grube (den Tartaros) schleudert. Die Strophe schildert

fast eine Scene aus Zeus' Kampf mit den Giganten.

11— 20. Rv. I. 124, 6 näjämim (P. nd djdmim). — 124, 6 narhhdd

(P. nd drhhät). — 130, 1 [= Sv. I. 5. 2. 3. 3) nayüm (P.

nd aydm) vgl. No 79 (zu Rv. VIII. 2, 28). — 135, 8 näfa

(P. nd äj)a). — 14 5, 2 naparam (P. nd dparam). — 147, 3

näha (P. nd dha). — 151, 9 nötä (P. nd utd). — 151, 9 na-

nagus {P. nd änaguh). — 152, 4 nöpa'^ (P. nd upa°]. — 161, 11

nd'nu (P. nä dnu).

21— 30. Rv. I. 164, 10 (= Ath. IX. 9, 10) nem {F.nd im). — 164, 13

(= Ath. IX. 9, 11) nä'kshas (P. nd dkshali). — 164, 22 (=
Ath. IX. 9, 21) nön (P. nd üt). — 164, 45 (= Ath. IX. 10,

27) nengayanti (P. nd ingayanti). —
Rv. II. 10, 5 (= VS. XI. 24 = TS. L 4. 2. 5) nahhimrige

(P. nd abW). — 12, 5 {= Ath. XX. 34, 5) naishö (P. nd

eshdh). — 12, 10 (= Ath. XX. 34, 10) nä'nuddddti (P. nd

anu^). — 23, 5 nd'rätayas (P. nd drätaydh). — 25, 3 ndha

(P. nd dha). — 27, 11 (—• TS. II. 1. 11. 5) nötd (P. nd utd). —
31— 40. Rv. II. 30, 7 nötä (P. nd utd). — 35, 6 nä'ratayo (P. nd drd-

tayali). — 35, 6 ndnritäni (P. nd änritdni). — 38, 9 nd'rätayas

(P. nd drdtayah).

Rv. III. 32, 9 ndhd (P. nd dha). — 32, 16 nd'drayah (P. nd

ddrayah). — 36, 4 ndha (P. nä dha). — 53, 14 nä'gtram (P.

nd ä^(ram). — 53, 23 ndvdjinani (P. nd dvdjinam). — 59, 2
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nainam (P. nä enam) ; das Metruin empfiehlt aber enam zu

streichen und nd mit ä'^ho zu nä'^ho zu verbinden trotz IV.

2, 9. —
41— 50. Rv. IV. 2, 9 nainam (P. wt^ enam). — 18, 2 nahdm (P. na' ahdm).

— 18, 3 nd'nu (P. nd dnu). — 21, 9 nödud (P. nd üt-ut). —
24, 9 nä'rirecid (P. nd ariredt). — 25, 6 nä'sushver (P. nd

dsusveh). — 34, 11 napäbhüta (P. nd dpa abhuta). — 58, 5

(= VS. XVII. 93) nd'vacdkshe (P. nd ava''). —
Rv. V. 3,- 12 nähäydm (P. nd dha aydm). — 8, 5 nddhrishe

(P. nd ädhrishe).

51— 60. Rv. V. 12, 2 nä'hdm (P. nd ahdm). — 12, 3 nahdm (P. nd

ahdm). — 20, 2 nerdyanti (P. nd irdyanti]. — 34, 4 näta (P.

nd dtah). — 34, 5 nä'sunvatd (P. nd ds*^). — 42, 6 nä'paräso

(P. nd dparäsah). — 46, 1 näsyä (P. nd asyäli). — 46, 1

nä'vrUam (P. nd ävHtam). — 54, 4 näha (P. nd dha). — 54, 7

nasya (P. nd asya). —
61— 70. Rv. V. 54, 7 nötdya (P. nd utdyah). — 62, 9 nätividke (P.

nä atividhe). — 76, 3 (= Sv. II. 8. 3. 15. 3) nedanim (P. na

idanim). — 79, 9 net (P. nä tt). — 87, 2 nä'dhrishe (P. nd

ädh^^ishe). Man beachte, dass in derselben Strophe nd 'wie'

getrennt wird (vgl. in § 4, No 32). —
Rv. VI. 3, 2 na^ho (P. nä d±:hah). — 3, 3 nä'yäm (P. nä ayäm).

— 9, 2 nä'häm (P. nä ahdm). — 18. 12 nasya (P. na asya).

— 28, 3 (= Ath. IV. 21, 3) näsäm (P. na äsäm).

71— 80. Rv. VI. 45, 3 nasya (P. na asya). — 48, 22 nanu (P. no[

a'nu). — 52, 1 nötd (P. nd utd).

Rv. VII. 26, 1 ndbrahmäno (P. nd dhrahmdnah). — 57, 3

naüä'vad (P. nd etdvat). — 104, 3 (= Ath. VIII. 4, 3, wo

aber VV. LL.) ndtah (P. nd dtah) Ath. hat statt dessen naishäm

(für nd eshäm). —
Rv. VIII. 1, 5 (= Sv. I. 3.2. 5. 9) ndyütäya (P. nd ay^). —

2, 26 (= Sv. II. 8. 2. 1. 3) näre (P. nd äre). —
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2, 28 naydm (P. nä ayäm) ; dass na hier 'nicht' bedeutet, folgt schon aus sei-

ner Stellung zu Anfang des Stollens; auf die Auffassung bei Saya/ta

durch samprati 'jetzt' ist absolut nichts zu geben; diese Bedeutung hat

es nie , und wie wenig Hülfe sie hier schafft
,

zeigt seine ganze Er-

klärung des Verses überhaupt und insbesondre die dieses Stollens, in

welcher bei ayam das Wort stotä 'liobsänger' bei dcchä das Wort

stauti 'preist' supplirt und sadhamddam durch saha mädayitanyam er-

klärt wird. Ludwig geht soweit, in seiner Uebersetzung (II. 173)

näydm als Infinitiv von ni zu fassen, also dasselbe zu nayäm, in Ueber-

einstimmung mit seiner Schrift 'Der Infinitiv im Veda S. 53, zu än-

dern; doch verweist er nicht auf eine Bemerkung darüber in seiner

Uebersetzung und a. a. O. hat er unser ndydm noch nicht so aufge-

fasst. Aber auch durch diese Aenderung und Auffassung gewinnt die

Strophe nicht das Geringste , was keiner besonderen Ausführung be-

darf, da sich jeder durch einen Blick in seine Uebersetzung davon

überzeugen wird. Ob es mir gelingen wird, etwas besseres zu liefern,

wage ich nicht zu behaupten; denn die Stelle ist in der That eine sehr

schwierige. Zunächst mache ich aber darauf aufmerksam, dass ndydm

dcchä noch an zwei Stellen vorkömmt. Die erste findet sich I. 130, 1;

sie ist schon erAvähnt (No 13), aber nicht besprochen, weil die Er-

klärung mir von der der beiden übrigen d. h. der vorliegenden (VIII.

2, 28) und der in VIII. 33, 13 einigermassen bedingt zu sein, zugleich

aber nicht am wenigsten zur Aufhellung derselben dienlich schien.

Wie Saya^za ganz verkehrt I. 130, 1 auffasst, bedarf wahrlich

keiner Ausführung : ndydm erklärt er , als ob es für aydm nd stände,

durch 'wie dieser' — was gegen alle Analogie ist — und betrachtet

aydm als Bezeichnung des Feuers u. s. w., wie man aus Wilson's Ueber-

setzung entnehmen möge, (II. [1854] S. 31), der ihm (jedoch die Stelle

als dunkel bezeichnend) im Wesentlichen folgt. Ludwig (II. 39) über-

setzt, wieder ohne Verweisung auf eine Anmerkung, ndydm durch 'her-

führend gleichsam' ; es erinnert dies an die Auffassung dieses Lautcom-

plexes in VIII. 2, 28; nur bin ich völlig unfähig zu errathen, wie, wenn

er auch hier naydm ändern wollte, dieses die Bedeutung eines Particips
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Präsentis annehmen kann, und wo die Vergieichungspartikel im Original

stecken mag.

In VIII. 33, 13 ist SayaMa's Auffassung in sofern richtig, als er

nd durch 'nicht' überträgt; dagegen fehlt sie gegen Grammatik, Ge-

brauch und Accent darin, dass er dcchä mit ^rindvat verbindet; bei

Päwini I. 4, 69 wird richtig bemerkt, dass accÄa nur mit Verben, welche

'sprechen' oder 'gehen' bezeichnen, präfixartig verbunden werde; es be-

deutet eigentlich abhimukhe, äbhimukhye ^ d. h. 'Gesicht gegen Gesicht'

(lat. coram), 'Aug in Auge'; daher ich es schon im SvGlossar als volks-

sprachliche Umwandlung eines adverbial gebrauchten alten Instrumen-

tals aksha 'vor Augen' (mit 'kommen', 'Aug in Auge' = zu Gesicht; mit

'sprechen', von Angesicht zu Angesicht, vgl. unser 'einem ins Gesicht

sagen') gefasst habe. Die Bemerkung bei Pawini erhält ihre Bestätigung

durch den vedischen Gebrauch ; trotz dem folgt auch Grassmann (Wtbch.

17) dieser irrigen Annahme. Diesen — eigentlich auch Säyawa, der

aber die Accentgesetze so gut wie gar nicht kennt — hätte auch der

Umstand davon abhalten sollen, dass ^rimdvat mitten im Stollen accen-

tuirt ist. Wie Ludwig hier ndydm nimmt, bin ich völlig unfähig auch

nur zu vermuthen; ziehe ich in seiner Uebersetzung dieser Strophe (II.

199) alle Wörter ab, deren Eefiex ich im Original erkenne, dann bleiben

für ndydm dcchä die vier folgenden, von denen eines eingeklammert ist,

nämlich : 'sich zu [herzen] . nehmend' ; in diesen ist z u Kefiex von dcchä
;

woher 'sich zu [herzen] nehmend' genommen und wohin nd gekommen

ist, kann ich nicht errathen.

Abgesehn von der richtigen Erkenntniss, dass nd hier 'nicht' heisse,

fasst Säyawa den hieher gehörigen Halbvers wahrhaft kindisch auf. Er

meint nämlich, er gebe den Grund an, wesshalb Indra im ersten Halb-

vers gebeten werde zu kommen : denn wenn er nicht komme, könne er

die Lieder u. s. w. ja nicht hören (seine Erklärung lautet: yata ägamanam

antarena mag havä dhanavän sukr atuJi sukarttiä gobhanapräjho väyam
Indro girah stutir hrahma stoiräriy ukthäni ca näccha grinavat näbhi

(^rinavat riäbhi crinoti; ata dgamanam ity arthali). Die Veden enthalten

zwar manche Naivitäten, aber zu solcher Kinderei sinken sie nicht
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herab. Gegen diese Auffassung von näydm a'cchä spricht aber, wie

schon bemerkt, seine Verbindung von dcchä mit i^rindvat und vor allem,

dass sie nicht auch zu I. 130, 1 und VIII. 2, 28 passt.

Ich nehme an, dass näydm dcchä in diesen beiden Stellen und VIII.

33, 13 gewissermassen parenthetisch steht. Es würde wörtlich heissen:

'Nicht dieser heran', wobei sich die so häufige Verbindung mit dem

Particip eines Verbums, welches 'gehen bedeutet, also etwa gataJi sup-

pliren lässt, mit der Bedeutung 'ist gekommen'; unmöglich wäre

aber auch nicht, dass es ein altüberlieferter Ausruf war, mit dcchä, oder

vielmehr akshä in der ursprünglichen Bed. 'vor Augen', und bedeutete

'er ist (noch) nicht sichtbar' = lässt (sich) noch nicht sehen. Die

Worte bilden dann den Gegensatz der im Veda so häufigen Bitte, 'dass

ein angerufener, zu kommen gebetener Gott nicht fern bleiben möge',

z. B. Rv. VIII. 1, 27, wo nd yoshat den Gegensatz von gamat bildet:

'er komme, bleibe nicht fern. Sie drücken dann den Jammer darüber

aus, dass der Gott (noch immer) nicht leibhaftig sichtbar sei, sich trotz

aller Anrufungen noch nicht zeige. So gefasst ist I. 130, 1*^, zu

construiren: Indra d yähi — nd aydm dcchä — farä\idtdli upa viddthäni

nah sdtpatih-iva und zu übersetzen: Indra komm — (dieser, d. h.) du

bist (noch) nicht da (oder: sichtbar) — aus der Ferne wie ein gü-

tiger Herr zu unsern Opferfesten'. — VIII. 2, 28 ist zu übersetzen:

Süss sind die Somatränke : komm heran ! gemischt sind die Somatränke

:

komm — du bist (noch) nicht hier — du schöner, von Hischi's besun-

gener, kräftiger! — heran zum Opfermahl'! — VIII. 2, 13 endlich ist

zu übersetzen: 'Komm heran, Indra, du stärkster! den aus Soma be-

stehenden süssen Trank zu trinken — noch ist der spendereiche nicht

da! — hören soll der mächtige die Lieder, Gebete und Sprüche'.

Dass bei den ewigen an die Götter gerichteten Bitten sich zu

zeigen, welche natürlich unerfüllt bleiben, auch dieser Mangel ein und

das andere Mal, bis man sich endlich einredete sie wirklich zu sehen,

zur Sprache kommen musste, ist wohl ganz natürlich.

VIII. 5, 39 net (P. nd if).

81— 90. Rv. VIII. 6, 15 ndntdrikshäni (P. nd antdr^). — U, 4 nöpa

Eistor. -philolog. Classe. XXVII. 2. C
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(P. na üpa). — 12, 24 nä'nta'rikshäni (P. na antdr*^). — 15, 11

72anj/d (P. nd anydh). — 33, 9 (= Sv. II. 8. 2. 15. 3 =:

Ath. XX. 53, 3 — 57, 13) mndro (P. nd mdrah). — 33, 13

nciyäm (P. nä aydm) s. zu No 80. — 43, 33 nopa*^ (P. nd üpa^).

— 47, 1 nem (P. nd hn). — 47, 12 nehd (P. nd ihd). — 47,

12 ndvayai (P. nd avayai). —
91— 100. Ilv. VIII. 47, 12 nöpayd (P. nd upayai). — 51 (Val. 3), 7

(= VS. III. 34 = TS. I. 4. 22, 1 = 5. 6. 4) nendra (P. wa'

indra). — 55 (Val. 7), 5 nanmasya (P. nd dnä*^). — 61 (50),

11 nä'rdydso (P. nd äräyäsaJi). — 62 (51), 12 nanritam (P. nd

dnri^). - 63 (52), 2 not (P. wa' iit). — 67 (56), 19 nasmtikam

(P. am«). — 74 (63), 15 nem (P. wa' im). — 78 (67), 4

nanyds (P. wa' anydh). — 83 (72), 5 nem (P. nd im). —
101— 110. Ev. VIII. 91 (80), 3 nemasi (P. nd im^). — 93 (82), 1 1

nddhrigur (P. wa' ddhriguh). — 100 (89), 3 nendro (P. nd m-

drali). — 100 (89), 7 nehd (P. wa' ihd). —
Ev. IX. 53, 3 (= Sv. IL 8. 3. 2. 3) nddhrishe (P. wa'

ddhrishe). — 69, 6 (= Sv.II. 6. 1.9. l)nendräd (P. nd indrdt). —
Rv. X. 10, 13 (= XVIII. 1, 15) naivd (P. wa evd).

— 13, 4 (= Ath. XVIII. 3, 41, VL.) nävrinita (P. nd avr'>).

— 14, 2 (= Ath. XVIII, 1, 50) naishd (P. wa' e^Ä«'). —
15, 13 (= VS. XIX. 67) nehd (P. wa' ihd). —

111— 120. Rv. X. 16, 7 (= Ath. XVIII. 2, 58) net [T.näzt). — 27, 3

nä'hdm (P. wa' ahdm). — 28, 1 nd (P. nd d). — 31, 8

naitävad (P. nä etävat). — 34, 3 nahäm (P. nd ahdm). — 34, 8

nU (P. wa aj. — 39, 11 waWiO (P. nd d^hah). — 42, 4 (= Ath.

XX. 89, 4) ndsunvatd (P. nd ds"). — 42, 8 (= Ath. XX.
89, 8) naha (P. wa' dha). — 43, 5 (= Ath. XX. 17, 5) notd

(P. wa Uta).

121— 130. Rv. X. 51, 4 ned (P. nd it). — 54, 2 nddyd (P. wa' adyä).

— 71, 5 nahiam (P. wa' enam). — 71, 9 ndrvdn (P. wa' arvdk).

— 7 9, 4 ndhdm{P. nd ahdm). — 85, 25 (= Ath. XIV. 1, 18)

ndmiitah(P.nd amü'>). — 85, 34 (= Ath. XIV. 1,29) naitdd (P. nä
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etat). — 86, 1 (= Ath. XX. 126, l) nendram (P. nä indram).

— 86, 12 (= Ath. XX. 126, 12) nahäm (P. nd — 88,

18 nöpaspijam (P. 7id upaspijam). —
131_140. Rv. X. 89, 5 (= TS. II. 2. 12. 3) närvag (P. nä arvak).

— 89, 6 nä'ntärikshani (P. nd antdriksham). — 89, 6 nü'drayaJi

(P. nä ddr^). — 91, 2 nä'ti (P. nd dti). — 91, 8 (= Sv. II.

3. 2. 7. 3) nä'ni/dm (P. nd anvdm); es ist tiänidm zn lesen, wie

auch Grassmann (Wtbch 68) annimmt; anyd mit Liquida ist

zwar fast ausnahmslos herrschend, aber nd anijam würde ein

schwerlich erträgliches Metrum ergeben. — 100. 7 nävishtyam

(P. nd ävih-tyam) ; es ist nä'vishtiam zu lesen. — 102, 10 nds-

mai (P. nd asniai). — 102, 10 nödakdm (P. nd udakdni). —
105, 8 ndhrahmä (P. wa' dh^). — 10 8, 4 nä'häm (P. tid ahdm).

— 10 8, 10 ndhdm (P. nä ahäm). —
141— 147. Hv. X. 112, 4 naviviktäm (P. tid dvi"). — 117, 1 nöpa (P.

nd üpd]. — 117, 6 naryamänam (P. nd ar^). — 129, 1 nasad

(P. nd dsat). — 129, 1 ndsid (P. nd äsit). — 131, 3 (= Ath.

XX. 125, 3) nötd (P. nd utd). — 146, 5 waMt» (P. nd abhi^).

— [Sämaveda II. 9. 3. 6. 1. nendra (P. nd indrd) will ich

zwar erwähnen, aber nicht mitzählen; denn das nd gehört

eigentlich zu dem vorhergehenden ca, mit welchem zusammen

es ein Wort im Pv. und der sonstigen ganzen Sanskrit-Li-

teratur bildet. Nur im Samaveda wird cand in zwei Wörter

ca und nd getrennt.]

nd 'nicht' mit folgendem ri zu einer Silbe verbunden.

148—151. ndrite Pv. II. 12, 9; IV. 33, 11; VII. 11, 1 (es ist tudd,

wie mehrfach, zu lesen); X. 112, 9. Dass nd ri^ in diesen

vier Stellen in Bezug auf das Metrum nur eine Silbe reprä-

sentiren, ist keiner Frage unterworfen. Allein sicher wissen zu

können oder zu wollen, wie die alten Dichter diese Silbe

ausgesprochen haben, darauf mache ich keinen Anspruch.

Zu den aufgeführten Fällen haben wir auch noch nö (für nd u)

in E,v. I. 170, 1; 191, 10; 11; 12. — IV. 21, 9. — VI. 54, 3. —
C2
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VIII. 33, 16. — X. 86, 2 (= Ath. XX. 126, 2); 108, 10; 117, 6; 129,

1 (zweimal) und 145, 4 (= Ath. III. 18, 3 mit V.L.) zu rechnen.

§. 6.

Im vorigen § haben wir 163 Stellen kennen gelernt, in denen nd

'nicht' mit dem Anlaut des folgenden Wortes zu einer Silbe zusammen-

gezogen ist. Dem gegenüber lassen sich in dem von mir durchsuchten

Vedenbereich nur folgende wenige Stellen anführen, in denen keine

Zusammenziehung Statt findet, oder — genauer gesprochen — die in

der Samhita vollzogne Zusammenziehung wieder aufgehoben werden

muss. Die Stellen sind :

1— 10. Hv. I. 40, 8, wo Samh. närbhe hat, was aber in nd drhhe

aufzulösen ist. — 61, 8 (= Ath. XX. 3 5, 8), wo Samh. nä'sya z. 1.

ist nd asya. — 127, 3 (= Sv. II. 9. 1. 18. 3) Samh. nä'yate zweimal,

beidemal zu lesen nd ayate
;

vgl. 'Vedica und Linguistica' S. 180 n. —
E,v. II. 41, 8 Samh. nantara z. 1. nä dntara.

Rv. VI, 20, 4 Samh. nd'riredt z. 1. 7id ar'^ . — 63, 2 Samh. näntaras,

z. 1. nd dn^ (vgl. II. 41, 8; dadurch kann man sich auch überzeugen, dass

nd ydt pdro der Anfang des vierten Stollens ist, nicht jenes wa'zum dritten

gehört, also auch nicht 'wie' heissen kann, wie Ludwig Uebers. I. 59,

annimmt). Der 3te Stollen ist vielleicht (vgl. VI. 24, 10 wo rishdh

eben so zweimal) nicht richtig überliefert; aber eine Aenderung wage

ich nicht, da sich mir mehrere aufdrängen, d. h. keine irgend sichere.

Die erwähnte Stelle (Rv. VI. 24, 10) spricht auch einigermassen für Grass-

manns Vorschlag pätho statt yätho zu lesen (Wörterbch 1104, b, 2).

Ich möchte aber eine Aenderung, welche auf Buchstabenverwechselung

beruhen könnte, in den Veden bis jetzt nicht wagen.

Rv. VII. 33, 8 Samh. iianyena, z. 1. nd anyena.

Rv. VIII. 24, 15 (= Sv. IL 7. 1. 8. 3) Samh. naivdthä, z. 1. nd

evdthä.

Rv. X. 132, 4 Samh. naüävatä, z. 1. nd
\
etävatä. Die Negation

gehört zum früheren Stollen. Das Metrum ist virädrüpa, d. h. 3 x 11
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und ein Stollen von acht Silben (vgl. RPr. 928). Wie hier ist auch

in der 5ten Strophe der dritte Stollen achtsilbig; in dem Beispiel (im

RPr.) Rv. V. 19, 5 ist der erste, in VIII. 103 (92), 5 der vierte acht-

silbig. Seine Stelle ist frei.

X. 185, 2 (= VS. III. 32) Samh. nädhvasu z. 1. nd ddhvasu.

Beiläufig bemerke ich, dass mir Rv. VI. 24, 10 dafür zu ent-

scheiden scheint, dass Ludwig (II. 139) richtig übersetzt hat und wahr-

scheinlich väraneshu zu corrigiren ist (d. h. vd draneshii).

§• 7-

Wir haben aus den von uns durchgegangenen Vedentheilen im

vorigen § nur 10 Beispiele aufzuführen vermocht, in denen nd 'nicht'

seinen auslautenden Vocal mit einem anlautenden des folgenden Wortes

nicht zusammenzieht, während in dem vorletzten Paragraph 163 Fälle

aufgezählt sind, in denen dies der Fall ist. Da es auch sonst keines-

weges besonders wenige Fälle giebt, in denen die Zusammenziehung

von auslautendem a mit unmittelbar folgenden anlautenden Vocalen in

der letzt erreichbaren Gestalt der Vedenlieder — trotz dem sie mächtig

vorherrscht — nicht vollzogen ist, so ist das hier eingetretene Verhältniss

von 10 zu 163 (d. h. 1: 16, 3), so unerheblich, dass die hervorgehobene

Verschiedenheit in der Behandlung von nd 'gleichwie' und nd 'nicht'

in der letzt erreichbaren Form der Vedenlieder (dass nämlich nd

'gleichwie' den auslautendenden Vocal mit einem folgenden Anlaut nie,

nd 'nicht' fast stets zusammenzieht) so gut wie gar nicht geschwächt.

Ja die Bedeutung dieser 10 Ausnahmen wird noch verringert, wenn es

einst gelingen sollte, nachzuweisen, dass sie, so wie gleiche Abweichun-

gen von der allgemeinen Regel — gleichAvie die stete von nd in der Bedeu-

tung 'wie' — ganz oder theilweis nicht auf Zufall oder Willkühr, son-

dern ebenfalls auf dem Einfiuss begrifflicher. Momente beruhen. Ich

sagte einst: denn diese Untersuchung ist so umfassend, dass wichtigere

Aufgaben mir nicht erlauben, sie in naher Zeit zu unternehmen; doch

sei es mir verstattet, hier einiges hervorzuheben, wodurch nicht unwahr-

scheinlich wird, dass sie zu dem angedeuteten Resultate führen werde.
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Betrachten wir z. B. gleich die erste Stelle Rv. I. 40, 8, so lauten hier

die beiden betreffenden Stollen, richtig gelesen,

nasya varta na tarutu mahadhane

na ärbhe asti vajriwaA
||

Ludwig übersetzt sie (11.340): 'keiner ist der ihn hemme, oder besiege,

den keilbewerten, in grosser Schlacht noch in kleiner'. Man sieht, dass

hier nd vor arhhe den Gegensatz zu mahadhane hervorhebt und darin

mag der Grund liegen, dass es seine volle Aussprache bewahrte , wäh-

rend es in na sya (für nd asyd) . wo es nur ganz im Allgemeinen wie

gewöhnlich negirt. der allgemeinen Regel folgt.

Auch in I. 61. 8 leitet nd einen Gegensatz ein : Indra umspannt

(gewissermassen : mit einer Hand) den ganzen Himmel und die ganze

Erde ; er ist aber so gross , dass diese alle beide seine Grösse nicht zu

umspannen vermögen.

Eben so bildet in I. 127, 3 nd ayate den Gegensatz zu yamate\

n. 41. 8 und VI. 63, 2 7id dntarah zu pärah. In nd ariredt VI. 20,

4 scheint nd durch Trennung hervorgehoben, weil die zwei vorherge-

henden Thaten des Indra positiv ausgedrückt sind, aber die mit nd ein-

geleitete als die grösste hervorgehoben wird (nd—Mm catid).

In X. 132, 4 ist die Zusammenziehung nicht eingetreten, weil der

dritte Stollen (achtsilbig) mit nd schliesst. Dass die Stollen zur Zeit

der Vedendichtung die von einander phonetisch getrennten Verse einer

Strophe waren, ist wohl jetzt allgemein anerkannt; daher ich derartige

Fälle nicht weiter anführen werde. Den vollständigen Beweis dafür

wird übrigens die Fortsetzung der Abhandlung 'Einleitung in die Gram-

matik der vedischen Sprache (1874)' liefern.

In X. 185, 2 leitet nd in ädhvasu wieder den Gegensatz ein.

Wird diese oder auch eine andere Erklärung der Nichtzusammen-

ziehung von nd 'nicht' in diesen Stellen sich einst als richtig erweisen,

dann bleiben nur zwei unerklärbare übrig, welche natürlich noch viel

weniger gegen die hervorgehobene Verschiedenheit der Behandlung von

nd 'wie' und nd 'nicht' ins Gewicht fallen würden, als alle zehn.

Andre Fälle erklären sich natürlich vielleicht auf andre Weise.
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So z. B. müssen nicht selten die Namen von Göttern, welche in der

Samh. mit vorhergehenden Wörtern zusammengezogen sind, wieder ab-

getrennt werden, z. B. E,v. L 74, 1 vocema agndye; 17, 1 dägema agndye;

79, 10 Gotama agndye. — III. 13, 1 devdga agnaye. — IV. 5, i dägema

agndye. — V. 7, 1 ca agndye; 7, 1 1 pra agndye; 16, 1 devaya agnaye.

— VI. 3 , 2 ridhddvaräya agndye. — VII. 3 , 7 svd'hä agndye
; 4,1

ca agndye; 5, 1 pi^a agndye; 13, 1 pra' agndye; 14, 1 dä^ema agndye.

— VIII. 23, 23 vidhema agndge; 23, 24 ddmidya (stsitt ddmyaya) agndye;

43, 11 vidhema agndye; 44, 27 ishema agndye. — Freilich ist dieses

Wort auch mit dem vorhergehenden zusammenzuziehen, jedoch im

ganzen Rv. nur an zwei Stellen V. 5, 11 svahdgndye und X. 187, 1

prd'gnaye; sonst ist das anlautende a in agndge stets und in andern

Casus von agnt, z. B. V. 4, 4 jushäsva agne, mehrfach zu lesen. Es wird

wohl kaum unrichtig sein, wenn wir vermuthen, dass man es in diesen

Fällen vermeiden Avollte den Namen des Gottes zu verstümmeln.

Schliesslich erlaube ich mir noch die Behandlung des Auslauts von

ca in der letzt erreichbaren Gestalt der Hymnen des Rigv. in Betracht

zu ziehen. Ich werde alle Stellen mittheilen, ausgenommen dieje-

nigen, in welchen er am Ende eines Stollens sich befindet, wo die in

der Sa?whitä vollzogene Zusammenziehung , wie bemerkt , bekanntlich

stets rückgängig zu machen ist, Avie z. B. Rv. I. 32, 13 wo cotd zu

lesen ca
\
utd; — IX. 95, 3 (= Sv. I. 6. 1. 5. 12), wo Selm ca z. 1.

säm ca
1

d; ~ X. 82, 7 (= VS. XVII. 31 = TS. IV. 6. 2. 2 VL.)

jdlpyä cäsutppa z. 1. ca
\
asu^ ; — 107, 8 svä^ caitdt, z. 1, süa^ ca\etdt;

— HO, 3 (= VS. XXIX. 28 = Ath. V. 12, 3) vdndyac cd' z. 1. van-

diag ca
\
ä; — 157, 2 {= Sv. II, 4. 1. 23. 2 = VS. XXV. 46 - Ath.

XX. 63, l'^) prajäm cädityair z. 1. prajd'm ca
\
äd^ ; — 190, 3 prithivini

cdntdr^ z. 1. prithivi'm ca
\
antdr^ und viele andre. Nur einmal hat

die Samhita keine Zusammenziehung, dafür aber nach RPr. 171 zur

Entfernung des— erst seit der irrigen Verbindung von Stollen gefühlten

— Hiatus Nasalirung des a, nämlich ca^ in Rv. IV. 3 5, 2 (vgl. Vedica

und Linguistca S. 1 5).

Vorherrschend ist bei ca die Verbindung des Auslauts mit dem
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folgenden Vocal d. h. die allgemeine Kegel; wir wollen die hielier ge-

hörigen Fälle daher zuerst aufzählen:

1— 10. Rv. I. 80. 13 vritrdm täva cägdnim (Pada: caap"). — 162, 6 (=
VS. XXV 29 = TS. IV. 6. 8. 2) ye—ye—ye cdrvate (P. ca

m-vo). — 162, 12 (= VS. XXV. 35 = TS. IV. 6. 9. l) ye—ye
— ye cä'rvato (P. ca «Vü«). — 164, 22 (= Ath. IX. 9. 21) ni-

vicdnte siivate cd'dhi (P. ca ädhi). — 164. 51 dva cdhabhih (P.

ca dh^)\ der Stollen ist zu lesen: üc caiti dva cdhabhih

I

— u — |- — 190, 4 cemd (P. ca imdh). —
II. 1,2 cdsi (P. ca dsi). — 1, 15 säm ca prdti cdsi

(P. ca asi). — 6, 8 a' ra piprayo ydkshi — ä' cäsmin-t-satsi

(P. ca asmln).

\\ 20. Rv. II. 24, 2 d cdvigad (P. d ca dvicat). — 24, 14 vi cähhajan

(P. ca abhajat). — 43, 1 {gayatram ca) traishtubham canu {P.

ca dnu). —
III. 9, 9 (= VS. XXXIII. 7) trivcdc ca devä ndva cdsaparyan

(P. ca asap^). — 15, 3 {neshi ca pärshi) cäti (P. ca dti). —
22, 3 (= VS. XII. 49 = TS. IV. 2. 4. 2) ya rocane ....

yac cävdstäd (P. ca avdstät).

V. 51, 14 Fndrac cagnig ca (P. ca agniJi). — 68, 2 (= Sv.

II. 4. 2. 4. 2) mitrdc cobha vdrunag ca (P. ca ubhci). — 7 8, 6

säm ca vi cäcathah (P. ca ac^). —
VI. 10, 5 rddhasä crdvasä caty (P. ca dti).

21— 30. Rv. VI. 10, 5 cdbhi sdnti (P. ca ahki). — 47, 10 ydt km
cähdm (P. ca a.hdm). — 57, 5 I'ndrasya cci (P. ca a). — 71, 2

nivegane prasave casi (P. ca asi). —
VII. 66, 18 varuna mitrdQ cd (P. ca a). — 12, A ced (P.

ca tt, nie getrennt zu sprechen). — 89, 5 (= Ath. VI. 51, 3)

ydt Um ceddm (P. ca iddm). — 104, 12 (= Ath. VI. 4, 12) sdc

cdsac ca (P. ca äsat ca). —
VIII. 35, 10 tripnutdm cd ca gacchatam (P. ca d). — 35, 11

stutam ca prd cävatam (P. ca avatam). —
31— 40. Rv. VIII. 47, 14 ydc cäsme (P. ydt ca asme). — 53 (Val. 5),



BEHANDLUNG D. AÜSL. a IN nä 'WIE' UND nä 'NICHT' IM RIGVEDA. 25

4 (zweimal) jaki cä'va (P. ca dm) cd' kridhi (P. ca ä). — 79

(68), 5 ced (P. ca Ü s. zu No 28). —
IX. 86, 29 dyam ca jjrithivi'm cä'ti (P. ca äti). — 100, 9

(= Sv. IL 3. 2. 19. 3) dyain ca mahivrata prithivfm cdti (P.

ca dti). —
X. 14, 11 (= Ath. XVIII. 2 , 12 aber V.L. und ca an

andrer Stelle) svasti cäsmä (P. ca asmai). — 37, 9 prd cerate

(P. ca i'rate). — 40, 9 vi cd'ruhan (P. ca aruhan). — 51, 8

cäpä'm (P. ca apä'm). — 51, 8 caüshadhinäm (P. ca ösh^). —
41— 50. Rv. X. 97, 20 (= VS. XII. 95 = TS. IV. 2. 6. 5) cdhäm

(P. ca ahdm). — 97, 21 (= VS. XII. 94 = TS. IV. 2. 6. 5)

tfä'^ ceddm [F. caiddm). — 10 9, 3 (= Atli. V. 17, 3 mit VV.)

ced (P. ca it s. zu No. 28). — 121, 9 (= VS. XIL 102 =
TS. IV. 2. 7. 1 mit VV.) yäc cdpdg (P. ca apdli). — 146, 5

cen (P. ca it., s. zu No. 44). — 158. 4 ceddm (P. ca idam). —
165, 3 {= Ath. VI. 27, 3 aber mit VL. auch in Bezug auf

ca) cästu (P. ca astii). — 167, 4 cemdm (P. ca immi). — 173, 5

(= Ath. VI. 8 8, 2) %ndra<} c&gnic ca (P. ca agnili). — 190, 1

cdhhiddhdt (P. ca abhi iddhdt).

"Während wir eben in 50 Stellen — der allgemeinen Regel ge-

mäss — den Auslaut von ca in der Sa^whitä mit Recht mit dem fol- (

genden Anlaut zusammengezogen finden, ist die Zusammenziehung in 24

— also fast in einem Drittel der in Betracht kommenden Fälle (74)

wieder aufzuheben. Erlauben wir uns auch die hieher gehörigen Stellen

aufzuführen

:

1—10. Rv. I. 27, 3 (= Sv. II. 8. 1. 7. 3) durd'c cdsäc ca z. 1. ca

äsä'c ca (P. ca äsd't). — 62, 3 ceshtaii z. 1. ca ishtaü. Dass

diese beiden Wörter zu trennen sind kann keine Frage sein,

sie bilden den Schluss des elfsilbigen Stollens , welcher mit

verhältnissmässig wenigen Ausnahmen | u
|

lautet.

Zweifelhaft kann man über die Lesung der beiden ersten Füsse

sein. Da sehr häufig Indra dreisilbig , etwa Indara, und die

Histor.-pUlolog. Glasse. XXVII. 2. L)
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Endung des Genetiv Plur. dm zweisilbig zu sprechen ist,

halte ich es für jetzt angerathen, den Stollen

I'ndarasyä ngirasaäm ca ishtaxi — u \
—

|

^
|

zu lesen. Sollten wir uns einst berechtigt fühlen, kühner zu

verfahren, dann würde ich rathen hinter Indrasya ein nicht

mit dem folgenden a zu verbindendes ca einzuschieben und

zu lesen

:

Indrasya ca A'ngirasäwi ca ishtaü I ^^^1 — w«^— |u |.

I. 155, 1 curdya vishnave cdrcata, z. 1. ca arcata.

II. 5, 7 stömam yajnäm cä'däram z. 1. ca äd dram. Die Construction

ist ritvik dram krinutä'm ritvijam, d't stömam yajndm ca. —
IV. 3 8, 5 crdvac cä'cchä pagumdc ca yüthdm, z. 1. ca dcchä.

V. 7, 1 (= VS. XV. 29 - TS. II. 6. 11. 4 = IV. 4. 4. 3— 4)

tÄÄa-* stömam cägndye z. 1. ca agnaye. — 41, 14 a daivyäni parthiväni jdn-

mäpdg cacchä vocam, z. 1. und zu construiren a dcchä vocam daz'viäni par-

thiväni jdnma apä^ ca. — 50, 2 ye cemä'^, wohl z. l. i/e ca ima'«\ dann

erhalten wir für diesen Stollen die regelmässige Zahl von acht Silben;

doch ist der erste Stollen noch mangelhafter, als dieser bei Lesung von

cema^ sein würde; auch die erste Strophe dieses Liedes ist nicht ganz

regelrecht. — 77, 2 yajate vi cavah z. 1. ca avah (vgl. Quantitätsver-

schiedenheiten Abhdl. VI, Abthl. 1, No 8). —
VII. 4, 1 hharadhvam

\

havydm matttn cägndi/e, z. 1. ca agndye.

11— 20. Rv. VII. 66, 11 yajndm aktüm cad n'cam, z. 1. ca ad. —
Rv. VIII. 11, 10 (= Ath. VI. HO, 1) sväm cdgne z. 1.

suam ca agne\ — 18, 15 dvayüm cadvayum ca z. 1. ca ddvayum; —
19, 23 bhdrata üc cäva ca, z. 1. ca dva. — 20, 18 cärhantig

z. 1. ca ärhanti. —
Rv. X. 10, 13 (= Ath. XVIII. 1, 15) mono hridayam cä-

viddma z. 1. ca avidäma, zugleich ist hridayam viersilbig, näm-

lich ri zweisilbig, zu sprechen (vgl. 'Vedica u. Verwandtes,

S. 25 fF.). Auch im ersten Stollen sind zwei Verbindungen

aufzuheben, nämlich batäsi, z. 1. bata asi, und naiva z. 1. nd

eva. Dadurch wird dieser Stollen zwölfsilbig, was nichts auf-
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fallendes hat, da zwölf- und elf-silbige Stollen oft in einer

und derselben Strophe erscheinen. Zugleich wird der erste

Halbvers durch die eigenthümlichen Cäsuren sehr zerstückt

batö bata
|
asi yama

|
na eva te

mano hdridayam ca
|
avidäma

U Ii/ U ] I-/ u w u
I
u — u

I

u w u 1
vj u w

I

w —
Malt diese Zerrissenheit des Rhythmus den heftigen Zorn der Yami?

15, 13 (= VS. XIX. 67) ye cehd pitäro ye ca nehd z. 1. ca ihd;

denn dass nehd verbunden bleibt, folgt nicht bloss aus der Bedeutung

von na! 'nicht', sondern auch und vor allem daraus, dass ca nehd den

regelmässigen Schluss des elfsilbigen Stollens -) bildet. — 20, 8

cdsmäd z. 1. ca asmdd. — 23, 8 cendra z. 1. ca Indra. — 26, 4 maUndm
ca sddhanam viprdndni cädhavdm z. 1. ca ädhavdm ; es ist auch matinaam

und viprdnaam z. 1.

21— 24. E,v. X. 61, 24 viprag cäsi p'dvasa^ ca sdtaü z. 1. ca asi. Der

vorhergehende Stollen ist z. 1. saraniiir asia sünür dcvo. —
85, 41 (= Ath. XIV. 2, 4) rayim ca putrd^Q cäddd z. 1. ca

addd. — 90, 10 (:= VS. XXXI. 8 = Ath. XIX. 6, 12) ye

ke cohhayddatali z. 1. ca ubh^ . — 90, 13 (= VS. XXXI, 12

aber V. L. = Ath. XIX. 6, 7 wo, wie im Rv.) mdrag cägni^

ca z. 1. ca agnii}. —
Nach dem allgemeinen Eindruck , welchen ich durch die häufige

Durchlesung der Veden empfangen habe, ist die Zusammenziehung von

auslautendem ä mit folgenden Vocalen und Diphthongen innerhalb eines

Stollens so überaus vorherrschend, dass man sich wohl berechtigt fühlen

darf, bei einem Verhältniss , wie dem vorliegenden , von fast 1 zu 3

zu fragen, ob der Mangel derselben in fast einem Drittel nicht — we-

nigstens zum Theil nicht — auf Willkühr oder Zufall, sondern auf

inneren Gründen beruhe. Diese Berechtigung wird nicht Avenig durch

den oben gegebenen Nachweis unterstützt , dass der durchgreifende

Mangel der Zusammenziehung bei nd 'wie' unzweifelhaft aus der Be-

deutungsverschiedenheit von nd 'nicht' zu erklären ist. Freilich ist

D2
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nicht zu verkennen, dass jener allgemeine Eindruck bezüglich der vor-

herrschenden Zusammenziehung von ä mit folgenden Vocalen und Di-

phthongen sich bei erschöpfender Betrachtung aller hieher gehörigen Fälle

vielleicht modificiren wird. Ich beschränke mich daher hier darauf,

meine Erklärung in Bezug auf die Trennung von ca nur kurz anzudeuten.

Betrachtet man

L, No. 2. 3. 4. 6 (vielleicht zu III). 7. 10 (vielleicht zu III).

11. 15. 16. 22, so sind darin mit ca die zusammengehörigen Wörter

abgeschlossen und ca bildet und bezeichnet gewissermassen diesen

Abschluss. Dadurch verbindet es sich so innig mit dem vorher-

gehenden Wort, dass es fast ein Theil desselben wird (vgl. die stete

Verbindung des mit ca identischen lateinischen que mit dem vorher-

gehenden Worte); so entstand eine Cäsur, welche den Hiatus — der ja

ohnehin im Veda nicht sehr gescheut ward — kaum fühlbar machte.

II. in No. 1. 5. 9. 13. 14. 17. 20. 21 scheint ca die enge Be-

ziehung des ersten Wortes auf das zweite und umgekehrt anzudeuten

und darum nicht verstümmelt zu sein.

III. in 12 (welches aber auch zu II gehören könnte). 19 (könnte

ebenfalls zu II gehören). 24 folgen Götternamen, welche, wie oben

(S. 23) nicht verstümmelt werden sollten.

IV. Für No. 8 und 23 wage ich keine Vermuthung.

Ist die Vermuthung nicht unwahrscheinlich, dass in I. und dann

Avahrscheinlich auch in II ca durch den engen Anschluss an das vor-

hergehende AVort den hinter a sonst so ungewöhnlichen Hiatus erträg-

lich machte, so ist diese Erklärung wohl auch für den stets eintretenden

Hiatus hinter nd 'wie' anzunehmen. Denn das mit nd 'wie' gleichbe-

deutende iva schliesst sich bekanntlich so eng an das vorhergehende

Wort, dass es nicht bloss seinen Accent einbüsste — denn es ist un-

zweifelhaft mit dem paroxytonirten i-vatit auf das innigste verwandt

(vgl. t-1/ant mit dem ursprünglichen kurzen ^, ferner das im Veda Ad-

jectiva (Vart. zu ¥än. V. 2, 39), in der gewöhnlichen Sprache Adverbia

mit der Bed. gleich dem, was die Basis bedeutet, bildende Affix vant,

Ntr. Si. Acc. vat und, als Analogie zu der Abstumpfung von vant zu
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va, rikvant, rikvan und rikva nebeneinander) — sondern auch als mit dem
vorhergehenden Wort zusammengesetzt betrachtet ward; danach ist es

nicht unwahrscheinlich, dass nä 'wie', obgleich seinen Accent bewahrend,

doch sich ebenfalls an das vorhergehende Wort eng anschloss und dadurch

den Hiatus vor folgenden Vocalen und Diphthongen durchweg er-

möglichte.

§• 8.

Uebersehen wir die von § 4 an aufgezählten Veränderungen, welche

in Bezug auf die Laute vor der uns überlieferten Fixirung der Veden-

texte in ihnen vorgegangen oder vorgenommen waren, so erkennen wir

schon durch sie , wie sehr die letzt erreichbare Gestalt derselben wäh-

rend der Zeit, dass sie höchst wahrscheinlich sich nur mündlich fort-

gepflanzt hatten, gelitten hat. Allein die aufgezählten sind im Ver-

hältniss zu denen . welche noch hinzuzufügen sind , fast verschwindend

wenige. Die Zahl derselben würde schon bedeutend vergrössert sein,

wenn wir auch die absichtlich übergangenen Fälle hinzugefügt hätten,

in denen a mit folgenden Vocalen und Diphthongen in der Stollenver-

bindung zusammengezogen ist; in einem viel grösseren Maasse aber,
A

wenn wir auch die übrigen Fälle aufgezählt hatten, in denen ä sonst

noch gegen die ursprüngliche Aussprache mit folgenden Vocalen und

Diphthongen verbunden ward. Ein überaus grosses Contingent würde

ferner hinzugetreten sein, wenn wir die — dem Gesetze des späteren
A A

Sanskrits gemäss eingetretene — Verwandlung von u vor folgenden

unähnlichen Vocalen in y, v, welche fast ausnahmslos wieder aufzuheben

ist, behandelt hätten; kein geringes ferner, Avenn wir die a wieder her-

gestellt und aufgezählt hatten, welche im Anfang hinterer Stollen hinter

e oder o in der Samhitä fast durchweg und inmitten der Stollen mehrfach

mit Unrecht ausgelassen sind (vgl. z. B. K.v. I. 94, 11 rdthehhyö gne

aber z. 1. rdthehhyö^)
\

dgne; dagegen E,v. VI. 27, 5 Qesho
\

'hliyavartine, wo

1) Oder eher rdthehhyah^ da damit ein Stolleu, d. h. ein ursprünglicher Vers,

schliesst.
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a nicht herzustellen ist; inmitten eines Stollens z. B. Rv. V, 35, 3 ä'

te 'yo, wo aber z. 1. a te ävo). Aber es giebt noch manches andre

theils ebenfalls sehr zahlreiches , wie die häufigst nöthige Veränderung

von ya zu ia, va zu ^^a, ü zu uü u. s. w. , theils nicht so zahlreiches,

aber vielleicht wichtigeres, welches ebenfalls umgewandelt werden muss,

um die letzt erreichbare lautliche Gestalt der Veden wieder zu ge-

winnen; so z. B. die Fälle, wo sich volksthümliche lautliche Verände-

rungen an die Stelle der alten — höchst wahrscheinlich in der ältesten

Fassung bewahrten — Formen gedrängt haben, wie das in 'Vedica und

Verwandtes S. ] 33 If.' besprochene Ja/Ä/Äa?/6r für jdkshatls, dcchd für dkshä

(ebds. 137), vam für vram (s. 'Vedica und Linguistica' S. 208 ff.).

Es bleibt noch manches andre was zu ändern wäre — natürlich z. B.

auch ein und das andre Verderbniss des Textes , welches sich durch

Emendation heben lässt — um die letzt erreichbere Lautform der Veden

herzustellen; doch auch aus dem erwähnten wird der Leser schon ent-

nehmen, dass diese Herstellung uns die Veden in einer lautlichen Ge-

stalt vorführen wird, welche von der in der Samhita sowohl als im Pada

— man kann fast sagen — himmelweit verschieden sein wird.

§• 9-

Diese Verschiedenheit wird sich aber nicht bloss in den Lauten,

sondern auch — und nicht am wenigsten — in der Accentuation zeigen.

Denn mit allen als irrig nachzuweisenden lautlichen Veränderungen sind

— abgesehen von wenigen Ausnahmen — auch irrige Accentverände-

rungen verbunden; so wurde z. B. wo nd 'wie' mit einem acuirten Vocal

zu einer Silbe zusammengezogen ward, ein Acut eingebüsst, wo mit

einem unselbständigen Svarita (Nachton), dieser Svarita, wo mit einem

anudätta, welcher einem Acut oder selbständigem Svarita vorhergeht

(Vorton), dieser Vorton. Mit Authebung der Zusammenziehung treten

natürlich auch diese Accente wieder hervor.

Die umfassendste Accentveränderung wird aber da vorzunehmen

sein, ^^'0 die Samhita den sogenannten unabhängigen Svarita zeigt. Dieser

verschwindet bekanntlich bei richtiger Lesung fast durchweg und zwar
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in einem so grossen Umfang, dass man schon ahnen oder vermuthen

darf, dass er zur Zeit der Abfassung der Vedenlieder noch gar nicht

existirte. Dieses durch Aufführung aller, wenn auch nur aus dem Hig-

veda, hieher gehörigen Fälle, nachzuweisen, würde einen zu umfassenden

Raum in Anspruch nehmen; auch kaum nöthig sein. Um jedoch einen

ungefähren Begriff von den dadurch eintretenden Veränderungen zu er-

möglichen, erlaube ich mir alle — wie ich hoffe, doch nicht mit voller

Gewissheit versichern kann, da man sich bei einer solchen Zusammen-

suchung leicht versehen kann — P'älle der Art aufzuführen, welche im

ersten Maw(?ala des Rigveda vorkommen. Da dieses 169 Seiten der

kleinen M. MüUerschen Ausgabe (1873) umfasst, diese im Ganzen aber

844 Seiten enthält, so bildet es den fünften Theil des gesammten Rig-

veda, so dass man daraus ahnen kann, von welchem Umfang diese Ver-

änderung für den ganzen Rigveda sein wird.

Ich v/erde diese Aufiührung in zwei Hauptabtheilungen theilen,

deren jede wieder in zwei Unterabtheilungen zerfällt, nämlich I. Selbst-

ständige {jatyd) Svarita's, welche wieder zu trennen sind und zwar 1. in

einfachen Wörtern überhaupt und wo sie Theile von Zusammensetzungen

bilden; 2. indem Zusammentreffen von Gliedern einer Zusammensetzung

und von Wörtern. II. Selbstständige Svarita's, welche verbunden bleiben

und zwar — wiederum wie in I — 1. in einfachen Wörtern u. s. w.

2. in dem Zusammentreffen von Gliedern u. s. w.

I. Die Verbindung ist wieder aufzuheben

1. in einfachen Wörtern überhaupt und wo sie Theile von Zusammensetzungen bilden.

1— 10. Rv. I. 10, 8 svärvatir z. 1. süarv^ ;
— 16, 9 svädhyäh z. 1.

suddhiyah (oder vielmehr wahrscheinlich suädhiah). — 23, 21

(= Ath. 1. 6, 3) tanve z. 1. tanüe. — 25, 10 (= VS. X. 27

= TS. 1. 8. 16. 1) pasti/asu z. 1. pastiäsu. — 28, 9 camvur

z. 1. camüor. — 30, 14 (= Sv. II. 4. 1. 14. 2 = Ath. XX.

122, 2) cakryoh z. 1. cakrioh. — 32, 1 (= Sv. Naig. 28 =
Ath, II. 5, 5, wo Umstellung; vgl. Whitney zu Ath. Pr.
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p. 134 n., so wie auch 'Quantitätsversch. IV, 2, 37) vhya^ni

z. 1. viridni. — 33, 11 nävi/anäm z. 1. ndvidnnm. — 34, 4

suprdvj/e
;

^ye ist auf jeden Fall zweisilbig zu lesen, wahr-

scheinlich ie\ doch liegen einige Schwierigkeiten in den

übrigen Theilen des Stollens, vgl. weiterhin No. 43. — 34, 9^

kvä z. 1. kiia. —
11— 20. K-v. I. 34, 9^ kvä z. 1. kiia. — 35, 7 kvedanim z. 1. küedä'nim

(P. kvä idanvm). — 38, 2^ kvä z. 1. küa (dagegen ist in 2*^

kvä X. 1.). — 3 8, 3** kvä z. 1. kiia (denn es ist vdvyd^si wie

in der Samhitä zu lesen). — 3 8, 3^ kvä z. 1. küa. — 3 8,
3*^

kvb z. 1. küo. — 3 8, 14 äsye z. 1. äsie. — 3 8, 14 ukthyäm z. 1.

ukthiam. — 40, 5 (= VS. XXXIV. 57) ukthyäm z. 1. ukthiam.

— 40, 7 pastyabhir z. 1. pastzäbkir. —
21— 30. Kv. I. 43, 6 meshye z. 1. mesMe. — 44, 12 dütyäm z. 1. düUam.

— 48, 12 ukthyäm z. 1. ukthiam. — 50, 9 [~ Sv. Naig. 55,

wo die gleich anzuführende VL ; Ath. XIII. 2, 24, wo

wie Hv.) naptyäli (Sv. Naig, a. a. O. naptryäli'^)) z. 1. naptiah

(Sv. Naig. napt^'iaJi). — 51,7 sadhryäg z. 1. sadhriay. — 52, 4

subhväh z. 1. suhhüali. — 52, 9 ukthyäm z. 1. ukthiam. — 52, 12

vyomanah z. 1. viomanah (Pada nimmt es für eine Zusammen-

setzung VI -omanall \ dann würde es in die folgende Ab-

theilung zu setzen sein; allein diese Auffassung ist fraglich).

— 52, 12 sväh z. 1. süah. — 54, 1 nadyb z. 1. nadio. —
31— 40. Rv. I. 54, 3 (^üshyam L. 1. 0shiam. — 54, 6 vayyä^ z. 1. vayia..

— 54, 10 nadyb z. 1. nadio. — 55, 2 nadyäh z. 1. nadiali. —
55, 3 viryhia z. 1. viriena. — 56, 5 svärmilhe z. 1. süarm^ .

—
56, 6 päshya ru» z. 1. päshich-u'> . — 57, 5^ (= Ath. XX.
15, 5^) viryäm z. 1. viriam. — 57, 5^^ (= Ath. XX. 15, 5*^)

viryäm z. 1. viriam. — 58, 7 juhvb z. 1. jiihüo. —

1) Vgl. dazu Siegfr. Goldschmidt in 'Monatsbericht der Berliner Akad. d. Wiss.'

1868, April S. 236.
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41— 50. Rv. I. 59, 4 manushyo z. 1. manushio. — 59, 4 svärvate z. 1.

süarvate. — 60, 1 suprävydm; ^lam statt ^yam ist auf jeden

Fall zu lesen, doch liegen auch hier wie bei No. 9 einige

Schwierigkeiten in den übrigen Theilen des Stollens. — 61, 5

(= Ath. XX. 3 5, 5) juhva z. 1. juMa. — 61, 6 (= Ath.

XX. 35, 6) svaryam z. 1. suariam. — 61, 14 (= Ath. XX.

35, 14) viryaya z. 1. viriäya. — 62, 2 (= VS. XXXIV. 17j

ängüshya^ z. 1. ängüshia^. — 62, 4 svaryb z. 1. suario. — 62, 6

nadyhi} z. 1. nadia<}. — 62, 7 vyoman z. 1. vioman (s. zu No 28). —
51— 60. Rv. I. 63, 6 svarmilhe z. 1. süarm^ .

— 64, 11 äpathyb z. 1.

dpathio. — 64, 14 ukthyäm z. 1. ukthiam. — 66, 5 svar z. 1.

suar. — 69, 5 svar z. 1. süar. — 70, 4 svar z. 1. suar. —
70, 5 smr z. 1. süar. — 71, 2 svar z. 1. süar. — 71, 3 di-

dhishvo z. 1. didhisMo. — 71, 4 dütyäm z. 1. dütiam. —
61— 70. Ev. I. 71, 5 pri^anyaQ z. 1. pri^amac. — 71, 8 (= VS. XXXIII.

11 = TS. I. 3. 14. 6) svädhymn z. 1. suädhiam. (Die TS. liest

auch ^dh%yam\ im Pada theilt sie, nach Weber's Ausgabe

svä-dhiyam^ während Hv. Pada su~ädhyam hat). — 72, 2

padavyo z. 1. padavi'o (oder ^vi'o). — 72, 3 tanväli z. 1. tanü'ak

(oder ^nüah). — 72, 5 natnasyäm z. 1. tiarmasi'am (vielleicht

si'am). — 72, 5 tanväh z. 1. tanüah. — 72, 8 svddhyb z. 1.

siiädMo. — 74, 7 dütyäm z. 1. dütiam. — 7 6, 5 juhodH^ z. 1,

juMiä. — 79, 12 ukthyäh z. 1. ukthiali. —
71— 80. Rv. I. 80, 7 (= Sv. I. 5. 1. 3. 4) viryäm z. 1. viriam, — 80, 8

nävya z. 1. nävid. — 80, 8 viryäm z. 1. viriam. — 80, 15

vfrya z. 1. viriä. — 83, 3 (= Ath. XX. 25, 3) ukthyän z. 1.

ukthiarn. — 83, 6 (= Ath. XX. 25, 6) ukthyäs z. 1. ukthias.

— 84, 10 (= Sv. I. 5. 1. 3. 1 = Ath. XX. 109, 1) gauryäh

z. 1. gauriali. — 84, 17 tanve z. 1. tanüe. — 91,13 okye z. 1.

okie. — 91, 20 (= VS. XXXIV. 20) karmanyäm z. 1. kar-

maniam. —
81— 90. Rv. I. 91, 20 (= VS. XXXIV. 20) sädanyäm z. 1. sädaniam.

— 91, 20 (= VS. XXXIV. 20) vidathyä^ z. 1. vidatMa^. —
Histor.-pMlolog. Classe. XXVII. 2. E
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91, 23 (= VS. XXXIV. 23) viryäsyo^ z. 1. vtnasya
|
w''. —

92, 11 marmshya z. 1. mmmshia. — 93, 4 viryam z. 1. viriaw.

— 94, 8 duAliyali z. 1. dü^hiali. — 94, 9 duAhyb z. 1. düdhio.

— 102, 2 nadyah z. 1. nadiah. — 103, 5 vtryaya z. 1, viriäya.

— 103, 7 viryäm z. 1. vrn'am. —
91— 100. Rv. I. 105, 3 svär, z. 1. süar. — 105, 4 Ich schwankte lange,

ob daselbst kvä ritäm, oder kiiartdm zu lesen sei. Das letztere

ist aber wohl richtiger : denn unter 4 1 Stellen, in denen im Rv.

kvä erscheint, ist es nur zweimal kvä zu lesen und 39mal küa.

Ebenso ist die Contraction von auslautendem a mit anlautendem

ri vorherrschend. — 105, 5 (= Sv. I. 4. 2. 3. 9, wo jedoch

VL. und gerade auch in Bezug auf das betreffende Wort)

kvä z. 1. kiia (Sv. statt dessen ka, wodurch das Metrum

defect wird). — 105, 6 dHAhyö z. 1. düdhio. — 105, 7 ädhyö

z. 1. ddhi'o. — 105, 8 mddhyäh z. 1. madh/ah [für mä ädhiah).

— 105, 12 ukthyäm z. 1. ukthiam. — 105, 13 ukthyäm z. 1.

ukthiam. — 108, 3 sadryäh z. 1. sadrian. — 10 8, 3 sadryäncä

z. 1. sadnancä. —
101— 110. Rv. I. 108, 5 virySni z. 1. vmani. — 112, 3 asvätn z. 1.

asüam. — 112, 5 svär z. 1. süar. — 112, 6 vayyäm z. 1.

vayiam. — 112, 10 atharvyäm z. 1. atharviam (nicht ^t, statt m,

weil der Stollen zu Ende). — 112, 19 sudevyäm z. 1. sude-

v'mm. — 113, 5 jihma^ye z. 1. j%hma<}%e. — 116, 16 vrikye z. 1.

vrikie. — 116, 22 staryäm z. 1. stan'am. — 116, 23 vishnapväm

z. 1. visknäpilam. —
III — 120. Ev. I. 117, 7 vishnäpväm z. 1. vishnäpüam. — 117, 9 gravasyäm

z. 1. cravasiam' — 117, 10 p-avasya z. 1. cravastd. — 117, 17

vrikye z. 1. vrikie. — 117, 20 staryäm z. 1. stariam. —
apikakshyäm z. 1. apikakshianj. — 117, 25 virySni z. 1. viriäni.

— 119, 4 mjenyäm z. 1. vijem'am. — 119, 8 svärvatir z. 1.

süarvatlr. — 120, 4 päkyä z. 1. päkiä (vgl. 'Vedica u. Ver-

wandtes S. 29 = Gött. Nachrichten 1876 S. 434). —
121— 130. Ev. I. 121, 4 svaryät. z. 1. svan'am (NB. nicht suariamj. —
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121, 13 nävya näm z.l. nävi'dnäm. — 121, 14 rathyb z. 1. rathio.

— 123, 1 arya z. 1. anä. — 123, 10 kanyeva z. 1. kanieva (für

kam'ä-iva). — 123, 10 tanva z. 1. tanüä. — 123, 11 tanväm

z. 1. (wohl) tanuam (nicht tanü'am). — 124, 2 manushya z. 1.

maniishiä. — 124, 6 tanva z. 1. tamiä. — 12 8, 5^ hhojyeshiraya,

z. 1. hhojleshir^ (für hhojiä ishir^). —
131— 140. E,v. I. 12 8, 5^ hhojya z. 1. hhojiä. — 129, 2 sväh z. 1. smh.

— 130, 5 nadyä z. 1. nadia. — 130, 8 svärmtlhesJw a** z. L

siiarmilheshu — 131, 2 (= Ath. XX. 72, 1) sväh z. 1.

süah. — 131, 3 (= Ath. XX. 7 2, 2 und 7 5, 1) svär z. 1.

süar. — 131, 4 (= Ath. XX. 75, 2) viryasya z. 1. viriasya.

— 131, 5 (= Ath. XX. 7 5, 3) viryasya z. 1. vinasya. —
131, 5 (= Ath. XX. 7 5, 3) nadyci^ 1. nadi'a^. — 131, 6

(= Ath. XX. 72, 3) svärshdtä z. 1. süarshätä. —

141— 150. E.V. I. 132, 2 sadhryäk z 1. sadhriak. — 132, 5 okyäm z. 1.

okiam. — 136, 2 ukthydn z. 1. uktlu'am. — 136, 3 svärvatim

z. 1. süarvatim. — 140, 4 mumukshvb z. 1. mumukshüo. —
140, 7 devyäm z. 1. deviam. — 140, 11 tanvo, z. 1. tanüo. —
140, 13 arunyö, z. 1. armn'o. — 143, 2 vyömani z. 1. viomani

(s. zu 52, 12). — 145, 3 juhväs z. 1. juhüas. —
151— 160. K.V. I. 145, 4 nändye z. 1. nändie. — 147, 2 (= VS. XII.

42 = TS. IV. 2. 3. 4 und V. 2. 2. 6) tanväm z. 1. tanuam

(TS. liest tanüvanj). — 147, 4 tanväm z. 1. tanuam — 14 8, 1

manushyifsii z. 1. manushiäsu. — 148, 1 svär z. 1. süar. —
14 8, 3 rathyo z. 1. ratKio [oder rathio). — 149, 3 {= Sv. II.

9. 1. 4. 1) nabhanyb z. 1. nahhanio. — 151, 1 svädhyö z. 1.

suädhio. — 151, 2 pastyavatah z. 1. pastidvatah. — 157, 6

rathya z. 1. rathiä. —
161— 170. Rv. I. 158, 5 nadyo z. 1. nadio. — 160, 2 vapushye z. 1.

vapushie. — 161, 1 dütyäm z. 1. dütiam. — 161, 5 kanya

z. 1. kania. — 161, 12 kvä z. 1. kirn. — 162, 1 (= VS. XXV.
24 = TS. IV. 6. 8. 1) vfiryani z. 1. viriani. — 162, 8 (— VS.

E2
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XXV. 31 = TS. IV. 6. 8. 3) asye z. 1. äsi'e. — 162, 13 (= VS.

XXV. 36 = TS. IV. 6. 9. 1) ushmanylipi'^ z. 1. 4shma^{d

apiK — 163, 8 (= VS. XXIX. 19 = TS. IV. 6. 7. 3)

viryäm z. 1. virian. — 164, 4 (= Ath. IX. 9, 4) kva z. 1.

küa. —
171— 180. Hv. 1. 164, 9 (= Ath. IX. 9, 9) viQvarupyäm z. 1. vicvarü-

piam (vielleicht y^am). — 16 4, 17 (:= Ath. IX. 9, 17) kvä

z. 1. Ma. — 164, 30 (= Ath. IX. 10, 8) pastyanäm z. 1.

pastiänäm. — 164, 33 (= Ath. IX. 10, 12) camvbr z. 1.

camüor. — 164, 34 (= Ath. IX. 10, 13) vyoma z. 1. vioma

(vgl. zu 52, 12). — 164 , 3 5 (= Ath. IX. 10, 14) vyoma

z. 1. moma (s. das vorige). — 164, 39 (= Ath. IX. 10, 18)

vybman z. 1. vz'oman (vgl. zu 52, 12). — 164, 41 vybman z. 1.

vtoman (s. das vorige). — 164, 45 (= Ath. IX. 10, 27) ma-

nushya z. 1. manuslnä. — 165, 5 tamäli z. 1. tamiali. —
181— 190. Hv. 1. 165, 6 kvä z. 1. kua. — 165, 11 tanve z. 1. tanne. —

165, 15 (= VS. XXXIV. 48) tanve z. 1. tanüe. — 166, 11 vihhvb

z. 1. vihhüo. — 166, 15 tanve z. 1. tanüe. — 167, 3 vidathyeva

z. 1. mdathteva, für vidathiä-iva). — 167, 5 asurya z. 1. asu-

nä. — 167, 11 tanve z. 1. tanm. — 168, 2 svär z. 1. süar. —
168, 5 ahanyb z. 1. ahamo. —

191 — 200. Rv. I. 168, 6 kvä z. 1. küa. — 168, 6 kvtivaram (für kvä

dv*^) z. 1. küavaram, für küa dvaram. — 168, 7 svärvati z. 1.

siiarvati. — 168, 7 asuryeva z. 1. asuneva, für asunä-iva. —
168, 10 tanve z. 1. tanüe. — 169, 2 svärmühasya z. 1. süar-

miljiasya. — 173, 1 nahhanyäm z. 1. nahhaniam. — 173, 1

svärvat z. 1. süarvat. — 173, 6 kakshye z. 1. kakshie (vgl.

diese Stelle in § 4 S. 8). — 181, 4 tanva z. 1. tanüä. —
201—210. Rv. 1. 181, 6 nadyb z. 1. nadz'o. — 182, 2 rathya z. 1. rathiä.

— 185, 3 svärvad z. 1. süarvad. 186, 5 hudhnyb z. 1.

budhm'o. — 187, 6 tanve z. 1. tanüe. — 190, 1 gdthänyäh

z. 1. gäthämali. — 190, 3 krdtvähanyb z. 1. krdtudhanio. —
190, 5 düdhye z. 1. dMhie — 191, 8 (= Ath. V. 23, 6 aber
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mit VL. und gerade in dem betreffenden Worte) yätudhdnyäh

z. 1. yätudhänt all. — 191, 14 mayüryhh z. 1. mayünali. —

2. Im Zusammentreffen von Gliedern einer Ziisammensetming und von Wörtern.

1— 10. Hv I. 2, 6 maJcshv itthd, z. 1. makshü itthd. — 4, 10 (= Ath.

XX. 68, 10) räyo 'vdnir z. 1. räyö avänir. — 8, 8 (= Ath. XX.
60, 4) hy asya z. 1. hi asya. — 8, 10 (= Ath. XX. 60, 6

und 71, 6) hy asya z. 1. Ju asya. — 9, 10 (= Ath. XX.
71, 16) ny-okase z. 1. m'okase. — 12, 6 (= Sv. II. 2. 2. 5. 1)

juhv-asyali z. 1. juhüäsiah. — 20, 4 vishty äkrata z. 1. vishti'

akrata. — 23, 19 (= VS. IX. 6 = Ath. I. 4. 4) apsv äntdr

z. 1. apsii antdr. — 2S . 1 hy iiccd z. 1. hi nccd. — 30, 3

hy äsyoddre z. 1. hi asya uddre —
11— 20. Rv. I. 30, 19 ny dghnydsya z. 1. ni aghnydsya. — 32, 5 vy-

ä'tisam z. 1. ma^sam. — 32, 7 vy-dstali z. 1. vz'astah. — 33, 4

vy ayan z. 1. vi dyan. — 3 3, \2 ny amdhyad z. 1. ni dvidhyad.

— 40, 3 {= Sv. 1. 1. 2. 1. 2 ^ VS. XXXIII. 89) devy

etu z. 1. devi etti. — 44, 3 vy-üshtishu z. 1. vtushtishu. —
44, 8 vy-ushtishu z. 1. viushtishu. — 44, 9 hy ädhvardnam z. I.

hl adhvardnäm. — 46, 20 vy äkhyaj z. 1. vi akhyaj. —
21— 30. Rv. 47, 5 shv dsmd^ z. 1. shü asmd^. — 48, 1 vy ucchd z. 1.

vi ucchd. — 4 8, 6 vy arthinah z. 1. vi arthinah. — 48, 6

vy-ushtau z. 1. viushtau. — 53, 1 (= Ath. XX. 21, 1) ny €
z. 1. ni u. — 54, 9 vy ägnuhi z. 1. vi acnuhi. — 5 8, 2

trishv ävishyän z. 1. trishn avishydn. — 58, 3 vikshv rinjasdnä

z. 1. vikshü rinjasdnd. — 5 8, 3 vy anushdg z. 1. vi dnushdg.

— 60, 2 ny äsddi z. 1. ni asddi. —
31— 40. Ev. I. 63, 5 vy äsmud z. 1. vi asmdd. — 64, 4 vy änjate

z. 1. vi anjate. — 68. 1 vy in-not z. 1. vi urnot. — 68, 4

nv asdm z. 1. nü dsdm,. — 69, 5 vy rmvan z. 1. vi rinvan. —
7 2, 7 vy anushäk z. 1. vi änushük. — 72, 8 vy rltajna z. 1.

vi ritajnd. — 7 5, 3 (= Sv. II. 7. 2. 1. 1) däcv-ädhvarah z. 1.
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doQÜadhvarah. — 82, 1 (= Sv. I. 5. 1. 3. 8) nv Indra z. 1.

nü indra. — 82, 2 (= Sv. I. 5. l. 3. 7 = VS. III. 51 =
TS. I. 8. 5. 2) nv Indra z. 1. nü indra. —
Ev. I. 82, 3 (= VS. III. 52 = TS. I. 8. 5. 1) nv indra

z. 1. nü indra. — 82, 4 (-- Sv. I. 5. 1. 4. 6) nv indra z. 1.

nü indra. — 82, 5 nv indra z. 1. nü indra. — 84, 4 (— Sv.

I. 4. 2. 1. 3) tmhhy äksharan z. 1. tväbhi aksharan , für tvd

ahhi aksh^. — 85, 5 vj^ undanti z. 1. vi undanti. — 87, 1

vy dtnajre z. 1. vi änajre. — 87, 4 gano 'yä z. 1. ganö (oder

eher gandli., da der Stollen damit schliesst) aya. — 88, 2

te 'runehhir z. 1. te arunebhir. — 89, 8 (= Sv. II. 9. 3. 9. 2

= VS. XXV. 21) vy ägema z. 1. vi agema. — 91, 2 dyumny

äbhavo z. 1. dyumni' ahhavo. —

Rv. I. 91, 22 (= Sv. Naig. 20 = VS. XXXIV. 22) tatan-

thorv äntdriksham z. 1. tatanthorü antdriksham (für tatantha

urü aji^); ich lese nämlich in dem Anfang dieses Stollens,

wie in dem des folgenden, sowie in dem des ersten und

zweiten — hier auch in mitten — gelesen werden muss,

tudm. — 92, 4 vy iisha z. 1. vi usha . — 92, 12 vy hgvait

z. 1. vi agvait. — 92, 14 (= Sv. II. 8. 3. 8. 2) vy iiccha

z. 1. vi uccha. — 93. 3 vy ägnavat z. 1. vi a^navat. — 94, 3

(== Sv. II. 4. 1. 7. d) hy iiQmasy dgne z. 1. hi ugmasi\ägne. —
94, 8 ahhy ästu z. 1. ahhi astu. — 100, 10 nv ädyd z. 1. nü

adyd. — 101, 2 vy-h^sam z. 1. via^sam. — 101, 7 ahhy

ärcati z. 1. ahhi arcati. —
Rv. I. 102, 5 hindra z. 1. hi indra (NB. nicht bei o« ver-

bunden). — 103, 1 divy änydd z. 1. divz anydd. — 103, 2 vy-

df^sam z. 1. via^sam. — 105, 1 (= Sv. I. 5. 1. 3. 9 = VS.

XXXIII. 90 = Ath. XVIII. 4, 89) apsv antär z. 1. apsü antdr.

— 105, 8 vy ädanti z. 1. m ad\ — 105, 15 v«/ iirnoti z. 1. vi

ilrnoti. — 10 8, 6 vrinand 'yd^i, z. 1. vrindnö (eher vrinändh, denn

dass Wort schliesst den Stollen) ayd-^^. — HO, 7 priye 'hhi z. 1.
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prii/e (NB. Ende des Stollens)
|
abhi. — III, 2 sv indriydm

z. 1. Sil indrii/dm. — 112, 15 vy-ä^vam z. 1. viacvam. —
71— 80. E,v. I. 113, 4 vy ii z. l. u. — 113, 7 vy uccha z. 1. vi

uccha. — 113, 12 vy uccha z. 1. vi uccha. — 113, 13

iiväsa z. 1. vi uväsa. — 113, 13 vy ö^co i. 1. vi ävo. — 113, 13

vy ücchdd z. 1. vi ucchdd. — 113, 14 vy avjt'hhir z. 1. vi

anjibkir. — 113, 14 devy avah z. 1. devi' ävah (vielleicht, ja

wahrscheinlich, aber mit i, Verkürzung vor folgendem Vocal).

Beiläufig bemerke ich, dass das Metrum, wenn man die

Leseart erhalten will, im vierten Stollen ösha in a usha zu

trennen fordert. Wenn aber einst die Berechtigung zu küh-

neren Veränderungen gesichert sein wird, wird man wohl

kaum Bedenken tragen Sl usha umzustellen und usha ä yäti

zu lesen; dadurch wird das Metrum und auch die Wortord-

nung angemessener. — 113, 15 vj/ äcvait z. 1. vi acmit. —
113, 19 vy uccha z. 1. vi uccha

\
a. —

81— 90. Ev. 1. 115, 2 (= Ath. XX. 107, 15) abhy eti z. 1. ahhi eti.

— 116,24 apsv äntdh z. 1. apsü antdh. — 117,20 ny uhathuh

z. 1. m uhathuh. — 118, 9 vidv-änyam z. 1. vilüangam. —
118, 11 vy-iishtau z. 1. viushtau. — 122, 2 vy-ütam z. 1.

vi'utam. — 123, 2 vy äkhyad z. 1. vi akhyad. — 123, 7 ahhy

anycid z. 1. ahhi anydd. — 123, 11 vy uccha z. 1. vi uccha.

— 123, 13 vy uccha z. 1. vi uccha. —
91— 100. E,v. I. 124, 2 vy ädyaut z. 1. vi adyaut. — 124, 5 vy it z. 1.

VI u. — 124, 8 anjy ä 'kte z. 1. atiji ahkte. — 124, 9 ahhy

eti z. 1. abhi eti. — 124.12 vy-ushtau z.l. viushtau. — 128, 6

vy rlnvati z. 1. vi rinvati. — 12 8, 7 hitb ^gnir z. 1. hitö agmr

(oder, da das erste Wort den Stollen schliesst, eher hitah). —
— 12 8, 8*^ ny erire z. 1. ni erire. — 128, 8^^ wie in 8^. —
130, 8 ny ar^asändm z. 1. ni arcasändm. —

101— 110. Rv. I. 131, 6 1= Ath. XX. 7 2, 3) hy ärkdsya z. 1. ki
\
ar-

käsya. — 135, 6 abhy äsrikshata z. 1. ahhi asr^. — 13 5, 9

hähv-ojaso z. 1. bähüojaso. — 139, 3 havyabhy aydvah z. 1.
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havyahhi äydvali (für havyä ahht aj/")- — 139, 4 vy u z. 1.

VI u. — 140, 2 ny anyena z. 1. ni anyena. — J40, 6 abhy

eti z. 1. ahht eti. — 141, 7 vy-ädhmnali z. 1. vz'adhvanah. —
141, 9 hy agne z. 1. hi agne. — 14 3, 5 ny rmjate z. 1. m
rin'jate. —

111 — 120. E.V. I. 144, 6 hy agne z. 1. hi agne. — 145, 1 nv fyate z. 1.

nü lyate. — 14 5, 5 tvacy iipamdsyam z. 1. tvaci upamäsyäi .
—

14 5, 5 vy abravid z. 1. vi ahravid. — 150, 2 vy äninäsya z. 1.

VI anindsya. — 15 6, 2 abhy asat z. 1. ahhi asat. — 157, 1

(= Sv. II. 8. 3. 17. 1) vy usMg z. 1. vi ushag. — 157, 1

(Sv. II. 8. 3. 17. 1) mahy avo z. 1. mahi' ävo (vielleicht mit

Verkürzung vor dem folgenden Vocal: mahl'). — 161, 4 ny

anaje z. 1. ni änaje. — 161, 13 vy äkhyata z. 1. vi' akhyata. —
121—130. Rv. I. 162, 5 (= VS. XXV. 28 = TS. IV. 6. 8. 2) sv-

äram-kritena z. 1. süaramkritena. — 162, 5 (— VS. XXV.
28 - TS. IV. 6. 8. 2) sv-lshtena z. 1. süishtena. — 163, 11

(= VS. XXIX. 22 = TS. IV. 6. 7. 4) patayishnv arvan z. 1.

patayishnü arvan. — 164, 25 (= Ath. IX. 10, 3) divy ästa-

hhäyad z. 1. divi astabhäyad. — 164, 38 (= Ath. IX. 10, 16)

ny hnydn^ z. 1. ni anydm. — 164, 47 (= Ath. VI. 22, 1 VL.)

vy udyate z. 1. vi udyate (Ath. hat vy uduh z. 1. vi üduJi). —
165, 6 hy ugrds z. L hi ugräs. — 165, 10 vibhv ästu z. 1_

vihhü astu. — 165, 10 hy ugrö z. 1. hi ugrö. — 171, 5 vy-

ushtishu z. 1. viushtishu. —
131— 137. Rv. I. 174, 1 pähy asura z. 1. pähi asura. — 179, 3 abhy

ägnaväva z. 1. abhi acnavdva. — 182, 6 apsv äntdr z. 1. apsil

antär. — 189, 1 (= VS. V. 36 = VII. 43 = XL. 16 =
TS. I. 1. 14. 3 = I. 4. 43. l) yuyodhy äsmdj z. 1. yuyodhi

asmdj. — 189, 3 abhy ämanti z. 1. abhi amanti. — 191, 1

ny ädrishtä z. 1. ni adrishtä. — 191, 4 ädrishtä z. 1. ni

adrishtä. —
Bemerk. Sollte vioman (Samh. vyoman] sich als Zusammensetzung

mit Sicherheit ergeben, dann würden sieben Nummern (Rv. I 52, 12;
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62, 7; 143, 2; 164, 34; 164, 35: 164, 39 und 164, 41) in 1. 1 zu.

streichen und hieher in I. 2 zu setzen sein.

II.

Die in der Sawhitä erscheinende Verbindung ist nicht zu

trennen;

1. in einfachen Wörtern:

1— 4. Ry. I. 3 8, 2^* kvä (dagegen dreimal in demselben Hymnus küa z. L).

Wir haben diese in diesem Worte nur noch zweimal (V. 61, 2^)

unter 41 Fällen (3 : 41) vorkommende Liquidirung des u wie die

des i in j bei Ennius [ävjum) und Horatius {consiljam) zu betrachten

(vgl. die Abhdlg über Sutf. ya in den 'Abhdlgen XVI. (1871)

92'). — 162, 4 (= VS. XXV. 27 = TS. IV. 6. 8. 2 wo

aber, sowohl in Weber's als der Calc. Ausgabe , anders accen-

tuirt ist) havishyhm (TS. accentuirt havishyam; in TS. I. 2. 3. 3

wird dagegen havishya accentuirt und diese Accentuation lehrt

auch Päw. V. 1, 2 vgl. im Ganapätha go in Böhtlingk's Ausg.

II. CXIII). — 162, 8 also in demselben Hymnus (= VS. XXV.
31 = TS. IV. 6. 8. 1) gtrshanya. — 162, 20 also ebenfalls

in demselben Hymnus (= VS. XXV. 43 = TS. IV. 6. 9. 3) tanvä.

Ich habe in 'Vedica und Linguistica' S. 174 fF. = Nachrichten

1879 S, 396 ff., nach mehreren Analogien, einen Vorschlag ge-

macht, durch welchen wir auch hier die Lesung tanüa (mit dem

folgenden a contrahirt: tanüä') erhalten. Doch bin ich über

die Berechtigung zu dieser Aenderung in diesem Hymnus

schwankend geworden, weil wir gerade in ihm auch havishyam

und cirshanyäm schon gefunden haben und ausserdem noch

sudgvyam in Vs. 22 sprechen müssen, welches sonst sicherlich

mit ia für ya zu lesen ist in B,v. I. 40, 2; 93, 2. — II. 1, 5.

— III. 26, 3; 55, 18. — VIII. 12, 33; 26, 23. — IX. 65,

17. — und höchst wahrscheinlich, da zwölfsilbige Stollen

zwischen elfsilbigen sehr oft erscheinen, auch I. 180, 9 und

Histor.-phüolog. Classe. XXVII. 2. F
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X. 113, 10 (Grassmann 1634 hat I. 162, 22 irrig unter den

mit ia zu sprechenden Fällen). Der Hymnus macht auf mich

den Eindruck nicht aus der eigentlichen Vedenzeit zu stammen;

doch darüber an einem andern Orte.

2. Im Zusammentreffen von Gliedern einer Zusammensetzung und von Wörtern.

1— 8. Rv. I. 22, 20 (= Sv. II. 8. 2. 5. 4 = VS. VI. 5 = TS. I.

3. 6. 2 = Ath. VII. 26, 7) divtva (für divi-iva) , wo aber TS.

üddtta statt des Svarita hat (vgl. zu dem folgenden). — 80. 3

(= Sv. I. 5. 1. 3. 5) abhihi (für ahhi ihi).

Bemerkung: Wie eben die Taittiriya Sa/wh. statt des im Rv.

u. s. w. erscheinenden Svarita — jedoch der in ihr geltenden Hegel ge-

mäss (s. Whitney zu TPr. X. 17, vgl. X. 10) — den Udatta hatte, so

hat hier auch der Sämaveda — gegen die im Higv., der Vaj.-Samh.,

dem Atharveda geltende und in der Näradagikshä (bei Burnell, Riktan-

travj/äkarana, Introduction p. XLII 5. 6) auch für ihn (den Sv.) vorge-

schriebene und sonst durchgehends in ihm angewandte Regel, wonach

langes i, wenn im Sandhi zusammengezogen aus zwei kurzen, deren

erstes udatta, das zweite anudätta ist, den Svarita erhält — nicht den

Svarita, sondern den Udatta, nämlich g^Ht% d. i. prehy abhihi.

Da meine Ausgabe in Bezug auf diese Bezeichnung auch durch

die Calcuttaer I. p. 842 bestätigt wird (denn das in dieser nachlässig

corrigirten Ausgabe fehlende ' auf der ersten Silbe macht keinen Unter-

schied), so kann schon darum kein Fehler vermuthet werden; dieser

wird übrigens einerseits auch schon durch die Correlation der übrigen

Accentzeichen ausgeschlossen, andrerseits aber — und vor allem da-

durch, dass, wenn i den Svarita hätte haben sollen, die Bezeichnung

eine wesentlich verschiedene hätte sein müssen, nämlich — gerade wie

in dem im Sv. I. 5. 1. 2. 8 kurz vorhergehenden fCalc. Ausff I 826^

^'^'^ (^dhd hindra — q-^iHti% prehy abhthi.

Da der Sämaveda fast ganz aus Strophen besteht, welche dem
Rigveda entlehnt sind — nach Whitney in seiner 'Tabellarische Dar-
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Stellung u. s. w.' (in Weber's 'Indische Studien' II. p. 363) unter den 1549^^

des Sv. nicht weniger als 1471, wozu jedoch noch 4 zu fügen sind,

nämlich Sv. I. 3. 1. 1. 3 = Rv. X. 105, 4 (mit VV.); Sv. I. 3. 1. 1. 8

= Rv. VI. 45, 28; Sv. IL 1. 2. 17. 2 = Rv. IX. 42, 2 und Sv. IL

9. 3. 4. 3 = Rv. X. 103, 14 (bei M. Müller grosse Ausg. Bd. VI. p. 20

Z. 2. 3), so dass es 1475 werden — diese Strophen im Sv. aber nicht

selten vom Rv. so stark abweichen , dass man sie gewissermassen als

Entlehnungen aus einer Cäkhä des Rv. betrachten darf, welche von der

uns überlieferten Rigvedasamhita stark abwich, so liegt die Annahme

nahe, dass aus dieser auch die hier vorliegende abweichende Accentua-

tion von ahhthi mit LTdatta statt Svarita auf dem ^ stammt, ja dass viel-

leicht auf ihr, oder einer in dieser Beziehung mit ihr übereinstimmenden,

die in der TS. durchweg herrschende Accentuirung von aus -i \- ent-

standenem i durch Udätta beruhen möge.

Ja! ich kann nicht leugnen, dass mir lange Zeit eine Spur dieser

Accentuirung auch im Rigveda selbst erhalten zu sein schien, dass ich

fast glaubte: sie müsse sich in einer oder der andern, ja vielleicht

selbst mehreren Handschriften erhalten, oder in sie — im Widerspruch

mit dem sonst allgemein geltenden Gesetz — verirrt haben.

Es fiel mir nämlich auf — und wird auch gewiss Jedem auffallen,

der es für der Mühe werth, oder für Pflicht hält, sich auch um solche

minutiae zu bekümmern — dass gerade in der eben besprochenen Strophe

des Sv. , welche im Rv. I. 80, 3 erscheint, die erste (die grosse) M.

Müller'sche Ausgabe, so wie die erste von Aufrecht — im Widerspruch

mit dem RPr. und ganz in Uebereinstimmung mit dem Sv. — das i in

abhihi ebenfalls nicht mit Svarita, sondern mit Udätta bezeichnet haben,

nämlich in der M. Ausg. 1. p. 653 q^HTT^? bei Aufr. prehy abhihi. Schon

die Uebereinstimmung zweier so wunderbar sorgfältiger, kenntnissreicher

und an die Beachtung aller minutiae gewöhnter Männer musste dieser

Accentuation eine nicht gewöhnliche Bedeutung verleihen; diese wurde

aber auf das bedeutendste erhöht durch die Uebereinstimmung mit

dem Sämaveda, wo sie — bis jetzt, und wohl auch für immer —
unzweifelhaft fest steht. Zwar war mir seit 1855 durch das St. Petersb.

F2
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Wtbch I. 761 Z. 21 bekannt, dass die mit der Lehre des Prati?. über-

einstimmende Accentuation durch den Svarita sich, wie ich anzunehmen

geneigt war, auch in Handschriften des Rv. finden müsse, allein da-

durch war nicht ausgeschlossen, dass sich in eine oder die andre auch

die dem Prati^. widersprechende aber mit dem Sv. und dem Gesetz der

Taittiriya übereinstimmende verirrt — oder in ihnen — erhalten haben

konnte. In dieser Meinung wurde ich auch dadurch bestärkt, dass sich

in der ausgezeichneten Vorrede zu M. Müller's 'Rig-Veda-Sanhita.

Translated and explained' (1869) p. XLVI ff., wo so viele Verbesserungen

mitgetheilt sind, über diese Accentuation (p. LIII) nichts findet. Schwan-

kend freilich Avurde sie, als ich in der kleinen M. MüUer'schen Aus-

gabe (1873) die mit dem Präti9. übereinstimmende Accentuation q'^vft'f^

prehy ahhthi fand. Ich kann nicht leugnen, dass ich zuerst glaubte,

dass diese Aenderung auf Autorität des Pratig. oder anderer Hand-

schriften vorgenommen sei. Doch hielt ich es für angemessen, jetzt,

wo ich zu der Behandlung dieser Stelle gelangt war, vor Veröffentli-

chung derselben meinen geehrten Freund M. Müller selbst zu befragen.

Von diesen erhielt ich die Antwort, dass so — nämlich Svarita nicht

Udatta— die beiden Mill'schen Handschriften haben. Gerade auf diesen

beruht aber vorzugsweise der Text der M. MüUer'schen ersten Ausgabe und

die Leseart, welche im Verein mit der von Aufrecht und der des Sv. mich

und wohl auch andre zu einer irrigen Annahme hätte verführen müssen,

beruht also nur auf einem Versehen. Ob Aufrecht's zweite Ausgabe

die Accentuation ebenfalls geändert hat, kann ich leider nicht verificiren,

da sie mir nicht zu Gebot steht. Da aber auch dieser bei seiner ersten

Ausgabe Handschriften verglichen hat (Wilson's und die Berliner), so

wäre es doch nicht uninteressant zu wissen , ob auch er sich nur ver-

sehen hat, oder dennoch irgend eine Handschrift des Eigveda den

Udatta statt des Svarita bietet.

Auf jeden Fall treffen hier drei so wunderbare Zufälle zusammen

— nämlich Itens und 2tens: dass zwei so sorgsame, genaue und scharf-

sichtige Männer, wie M. Müller und Aufrecht, gerade bei einer und

derselben Stelle ermüdeten und 3tens, dass durch deren Versehen an
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dieser Stelle gerade dieselbe Accentuation hervortrat, welche in ihr im

Samaveda unzweifelhaft feststeht und schwerlich anders woher als aus

der von unserer Rv.-Sawjhita vielfach abweichenden Redaction des Rv.

stammen kann, auf welcher die übrigen sich im Sv. findenden Stellen

des Rv. beruhen — dass man fast glauben möchte , sie hätten sich mit

einander verschworen uns zum Besten zu haben.

Rv. I. 80, 12 abhy enam (für ahhi enam). — 85, 7 te 'vardhanta (für

te avardhanta). — 120, 8 abhi/ ämitrine (für ahhi amitrine). —
156, 2 ahhy äsat (für ahhi asat). — 164, 26 (= Ath. VIT. 73, 7

= IX. 10, 4) 'bktddho (z. 1. ahkfddho). — 191, 3 ny älipsata

(für ni alipsata, vgl. Vs. 1 und 4 desselben Hymnus, wo ni z. 1.).

§. 10.

Ziehen wir nun in Betracht, dass unter den 359 im vorigen § auf-

gezählten Fällen, in denen die Samhita im ersten Mandala des Rigveda

den selbstständigen Svarita zeigt, in nicht weniger als 347 die Zusam-

menziehung, auf welcher er beruht, wieder aufzuheben ist, er also nur

in 12 bleibt und unter diesen drei sind, welche sich in einem und dem-

selben Hymnus befinden, so kann man kaum umhin, den Verdacht zu

fassen, dass dieser Accent den Verfassern der alten Vedenhymnen völlig

unbekannt war und erst durch den eigenthümlichen Vortrag eingeführt

ward, welcher in der Zwischenzeit — von der Zeit der Dichtung bis zu

der Fixirung des uns überlieferten Textes — so viele Umwandlungen

der ursprünglichen Gestalt dieser Gedichte herbeigeführt hat. Dieser

Verdacht wird nicht wenig dadurch gesteigert, dass unter den Sa»jhita s

die Taittiriya-Samhita von den übrigen in zwei sehr wesentlichen Punkten

abweicht und in dem Catapatha Brähmawa wieder ein andres Gesetz

eintritt, wie denn die Ansichten der Lehrer in Bezug auf die Verwen-

dung des selbstständigen Svarita sehr auseinandergehen (vgl. Whitney

zu Ath. Fr. HI. 56). So hat die TS., wie schon bemerkt (im vorigen

§ zu H. 2, 2) auf dem aus f V zusammengezogenen ^ nicht Smrita

sondern Udätta; nehmen wir an, dass dieser Gebrauch einst auch im

Rv. herrschte (vgl. unter II. 2 zu Rv. I. 80, 3), dann fallen unter den
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im vorigen § unter II. 2 gegebnen Beispielen 3 weg (nämlich 1. 2. 7), so

dass, wenn wir die drei in einem und demselben Hymnus vorkommenden

und diese von den 1 2 unter II abziehen, nur 6 zurück bleiben. Andrerseits

tritt in der TS. nach TPr. X. 17 der Svarita ein, wenn ü u zusammen-

gezogen werden, z. B. sü-ud-gdtä wird sudgätd [TS. VII. 1. 8. eine

den Accent betreffende Vorschrift, von welcher sich bis jetzt nirgends sonst

eine Spur findet. Einige Differenziirungen des Accents erwähnt bekannt-

lich Pän. I. 2. 34— 38 ; so tritt — nach 34 — bei der Opferhandlung keine

Accentuation ein. sondern es wird eintönig {ekap'uti = udättänuddttasva-

ritänäm avihhägena) gesprochen; nach 37 wird in der subrahmanyä (s. St.

Ptsb. Wtbch u. d. W. VII. 1087 und Hang zu Aitar. Br. II. 383)

statt des Svarita der Udätta gesprochen z. B. nicht Fndrd' gäccha (für

Tndra a g^) wie die allgemeine Regel fordert, sondern Indrä gäccha.

Die stärkste Accentveränderung , welche im Vortrag der Veden

sich geltend machte, ist aber die in allen Prati^akhya's vorgeschriebene

(vgl. Whitney zu Ath. Pr. III. 71), wonach alle anudatta's, welche

einem Svarita folgen bis zu Ende eines Stollens, oder bis zum Eintritt

einer anudätta-Silbe, welcher eine mit Udatta oder selbstständigem Sva-

rita gesprochene nachfolgt, mit dem udätta gesprochen werden (vgl. ins-

besondre E.Pr. 205 udättafrutitdm yänti^ aber auch 206, woraus wir sehen,

dass auch in dieser Beziehung eine, jedoch nicht sehr wesentliche, Dif-

ferenz unter den Lehrern herrschte). Durch diese Vortragsweise ver-

schwindet der eigentliche Anuddtta aus dem ganzen Veda und es bleibt

nur die Modification desselben, welche eintritt, wenn er einem Udätta

oder selbstständigem Svarita unmittelbar vorhergeht, und von Pawini

(I. 2, 40) als sannatara d. h. mehr gesenkt, niedriger als der anuddtta

(vgl. Päw. I. 2, 30) bezeichnet wird, was der Schol. dazu durch anu-

dättatara glossirt. Inmitten eines Halberses verfällt bekanntlich nur

der unmittelbar vorhergehende anuddtta dieser Modification, im Anfang

1) Beiläufig bemerke ich, dass sich von den vier von Whitney am angeführten

Orte gegebnen Beispielen in der Weber'schen Ausg. der TS. nur das angeführte so

accentuirt findet; das vierte bei Whitney ist ein entschiedener Irrthum.
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verfallen ihr aber alle. Da der eigentliche Anudatta in Folge dieser

Vortragsweise aus den Sawhita's ganz verschwunden ist, so giebt es nun

im Veda statt der vier grammatischen Pronunciationsweisen des Accents

(nämlich Hochton [uddtta], Tiefton {anudatta), Vorton (anudatta sannatara,

oder anudättatara) und Nachton [Svarita in zwei Modificationen, unselbst-

ständiger svarita und selbstständiger, jatya^ nur drei : Hochton , Vorton

und Nachton.

Daraus scheint sich mir das einfache Bezeichnungssystem, welches

im Rigveda und Atharva herrscht , bei weitem eher zu erklären , als

durch die seltsame Weise , welche Hang (Ueber das Wesen und den

Werth des wedischen Accentes 1814 S. 19— 21) vorschlägt. Diese hier

zu discutiren würde zu viel Raum einnehmen und, wie mir scheint,

ihn nicht verdienen. Ich beschränke mich daher auf die Mittheilung

meiner Ansicht.

Wie es nun drei Pronunciationen giebt, so auch drei Bezeichnungen

derselben. Die eine besteht in dem Mangel jeder Bezeichnung, und

giebt alle die Silben kund, welche mit dem Udätta gesprochen werden,

also sowohl die mit grammatischem Udatta als auch die mit grammati-

schem Anudatta. Deren Anzahl ist die unendlich grösste, vgl. z. B. die

von Pawini I. 2, 39 citirte Stelle aus Ev. X. 75, 5

in deren 12 Silben nicht weniger als 10 hieher gehören, nämlich die

zweite mdm in imäm mit grammatischem Udatta und 4— 12, welche

dieser Vortragsweise gemäss mit udätta gesprochen werden, obgleich

sie den grammatischen anudatta haben. Noch ärger ist es mit Rv. I. 2. 8

wo unter 1 6 Silben 1 4 hieher gehören, nämlich die zweite te mit gram-

matischem udätta und 4— 16 mit grammatischem anudatta. Diese Pro-

nunciation bildet also — wie man schon hiernach erkennen kann —
die weit überwiegend grösste Majorität im Veda und ich vermuthe

daher, dass darauf auch ihr Name pracayasvara^) (wörtlich Ton der

1) So RPr. 208 und 214 bei M. Müller in üebereinstimmuug mit Regnier III.
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Menge, wir würden sagen -der grössten Majorität') beruht. Diese un-

bezeichnet zu lassen, war also keine geringe Ersparniss von Zeit und

Tinte und wer einigermassen die indischen Schriften kennt , weiss wie

viel Gewicht man auf alle Arten von Ersparnissen, Worten u. aa. legte

und wie schlau und pfiffig man sie zu gewinnen wusste.

In Bezug auf die beiden andern Pronunciationsweisen, welche im

Verhältniss zu der eben besprochenen weit weniger zahlreich sind,

wählte man die einfachsten Zeichen: einen perpendiculären Strich über

und eine horizontale Linie unter der Silbe und mochte wohl ohne

eine weitere Ueberlegung jenen für den Nachton, diese für den Vorton

fixirt haben.

13; 17; iu 205 liest M. M. dagegen pracayak svarah, während Regnier auch hier

(HI. 1 1) pracayasvarah hat, was wohl auch bei M. M. zu schreiben ist.
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